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EINLEITUNG
POTENZIALE  
NUTZEN
Diese Publikation richtet sich an Mitarbeiter*innen 
auf allen Ebenen des Bundesprogramms Integra-
tion durch Sport (IdS) sowie in anderen Bereichen 
des DOSB und seiner Mitgliedsverbände. Das 
Thema sind Migrantensportvereine und die Frage, 
ob bzw. wie diese in die Arbeit des Programms ein-
bezogen werden können. Die Broschüre soll dazu 
beitragen, die besonderen Integrationspotenziale, 
die solche Kooperationen entfalten können, in 
Zukunft noch besser zu nutzen.

Dazu liefert sie Basisinformationen über unter-
schiedliche Organisationsformen von Zuwande-
rer*innen im Sport (die Begriffe „Zuwanderer*innen“, 
„Migrant*innen“ und „Menschen mit Migrationsge-
schichte“ werden hier gleichbedeutend verwendet), 
beleuchtet die Entstehung von Migrantensportver-
einen im historischen Kontext, weist auf spezifische 
Integrationspotenziale hin und zeigt anhand von 
Beispielen auf, wie eine Zusammenarbeit konkret 
aussehen kann. Zusätzlich gibt es einen kurzen Ab-
schnitt zu anderen Migrantenorganisationen und 
eine kommentierte Auswahlbibliografie für alle, 
die sich intensiver mit dem Thema beschäftigen 
möchten.

HERAUSFORDERUNGEN 
ANNEHMEN
Gleichzeitig werden auch Herausforderungen und 
Konfliktmuster, die für Migrantensportvereine 
typisch sind, angesprochen. Denn die eigenständige 
Organisation von Migrant*innen in eigenen Sport-
vereinen bietet nicht nur Chancen für die Integrati-
onsarbeit, sondern ist vielfach auch mit besonderen 
Herausforderungen verbunden. Diese Broschüre soll 
dazu beitragen, dass diese Herausforderungen bei 
IdS, in den Sportverbänden und in anderen Berei-
chen der sportbezogenen Integrationsarbeit offen 
angesprochen werden, um sie konstruktiv angehen 
und meistern zu können.

HANDLUNGSSICHERHEIT 
SCHAFFEN
Dieses Heft soll vor allem eine Arbeits- und Diskus-
sionsgrundlage bereitstellen. Es soll darüber hinaus 
Handlungssicherheit schaffen und den Mitarbei-
ter*innen des Programms möglichst konkretes Ori-
entierungswissen anbieten. Es gibt allerdings keine 
immer und überall funktionierenden Patentrezepte 
für einen gewinnbringenden Umgang mit Migran-
tensportvereinen. Stattdessen wird es bei der prak-
tischen Arbeit immer wieder darauf ankommen, 
von den einzelnen Vereinen, die als Partner von IdS 
vorgesehen sind, und von der konkreten Situation 
vor Ort bzw. im jeweiligen Bundesland auszugehen, 
um gemeinsam angemessene Umgangsweisen und 
Kooperationsformen zu entwickeln. Deshalb werden 
in dieser Broschüre vor allem Hinweise zu bisheri-
gen Erfahrungen und zu den Maßstäben gegeben, 
die beim Aufbau von Kooperationsbeziehungen 
angelegt werden sollten. Daran anknüpfend werden 
zwar auch konkrete Handlungsempfehlungen aus-
gesprochen, diese sind aber eher als Denkanstöße 
zu verstehen, da sie die Entwicklung passgenauer 
Strategien für die Zusammenarbeit auf lokaler bzw. 
regionaler Ebene nicht ersetzen können. 

Darüber hinaus soll diese Publikation auch außer-
halb von IdS als Wissens- und Inspirationsquelle 
nutzbar sein. Denn auch in anderen Bereichen der 
Integrations- und Verbandsarbeit bestehen immer 
wieder Unsicherheiten darüber, wie man Migran-
tensportvereine angemessen als Netzwerkpartner 
einbinden kann, um ihre besonderen Potenziale zu 
aktivieren und möglicherweise spezifische Heraus-
forderungen zu meistern. Dies gilt sowohl für den 
von den zuständigen Fachverbänden organisierten 
allgemeinen Sportbetrieb, in dem Integrations-
leistungen nur eine erwünschte Nebenwirkung 
darstellen, als auch für Integrationsmaßnahmen 
in anderen Lebensbereichen, zu denen Migranten-
sportvereine mit ihrem oft multifunktionalen Ver-
einscharakter ebenfalls beitragen können. 

Die Broschüre wurde erstmals im Jahr 2013 auf-
gelegt. Für die vorliegende Fassung aus dem Jahr 
2021 wurde der Text aktualisiert und bebildert, um 
den Entwicklungen der letzten Jahre Rechnung zu 
tragen, den praktischen Nutzwert zu steigern und 
eine breitere Leserschaft anzusprechen.

Einleitung
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STANDPUNKT
FREIWILLIGES  
ENGAGEMENT
In der Programmkonzeption wird auch die För-
derung des freiwilligen Engagements von Mi-
grant*innen als Programmziel festgelegt. Es heißt 
dazu: „Freiwilliges Engagement ist für alle Bevölke-
rungsgruppen, unabhängig von der sozialen oder 
kulturellen Herkunft, ein wichtiges Instrument für 
gesellschaftliche Integration und die Chance, ihre 
Fähigkeiten aktiv in das Gemeinwohl einzubringen 
und weiterzuentwickeln. Zukünftig rückt deshalb 
zunehmend die Förderung des freiwilligen Engage- 
ments von Migrant*innen in den Blick. Dabei soll 
neben den eher niedrigschwelligen Engagement-
formen und der sporadischen Mithilfe insbesondere 
auch das Engagement in den formalen Strukturen 
(z.B. Übernahme von Ämtern im Vereinsvorstand) 
gefördert werden. Integrationsarbeit im Sport-
verein sollte stets gemeinsam mit Migrant*innen 
gestaltet werden.“ Gerade für die Verwirklichung 
des letztgenannten Programmziels haben Migran-
tensportvereine ein besonderes Potenzial.

MIGRANTEN- 
SPORTVEREINE
In der aktuellen Konzeption für das IdS-Bundes-
programm aus dem Jahr 2014 ist auch der Stand-
punkt des Programms zu Migrantensportvereinen 
klar bestimmt. Es heißt darin: „Migrantensport-
vereine führen zu einer Zunahme des Anteils von 
Migrant*innen am vereinsorganisierten Sport. Sie 
bieten Integrationspotenziale für Menschen, die 
vielleicht sonst nicht den Weg in einen Sportverein 
gefunden hätten (Brückenfunktion), und stellen 
eine sportkulturelle Bereicherung dar. Um das 
integrations- und verständigungsfördernde Poten-
zial des Sports auszuschöpfen, sind die Öffnung 
der Sportvereine für Teilnehmer*innen unterschied-
licher Herkunft und der Aufbau interkultureller 
und partnerschaftlicher Strukturen gleichermaßen 
bedeutend für Vereine mit überwiegend deutschen 
wie mit überwiegend zugewanderten Mitgliedern.“ 
Diese Position wird in der vorliegenden Broschüre 
erläutert, begründet und erweitert.

Standpunkt

INTEGRATIONSVERSTÄNDNIS
Grundlage dieser Broschüre ist das Integrationsverständnis, das 
für IdS wie folgt definiert ist:

„Integration ist die gleichberechtigte Teilhabe von Migrant*innen am 
gesellschaftlichen Leben und damit auch an sportweltlichen Teil-
nahme- und Teilhabestrukturen unter Respektierung und Wahrung 
kultureller Vielfalt beim gleichzeitigen Anspruch aller, sich an rechts-
staatlichen und demokratischen Grundpositionen zu orientieren.“
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RÜCKBLICK
MINDERHEITEN- 
SPORTVEREINE IN DER 
VORKRIEGSZEIT
Die Geschichte der Minderheitensportvereine in 
Deutschland geht bis ins späte 19. Jahrhundert 
zurück. Seinerzeit gründeten sich in den damaligen 
Ostgebieten des Deutschen Reichs, in denen die 
polnischsprachige Bevölkerung in der Mehrheit 
war, die ersten polnischen Turnvereine. Die von 
ihnen gebildete Sokoł-Bewegung breitete sich 
Anfang des 20. Jahrhunderts in andere Teile des 
deutschen Reichs aus. Vor allem im Ruhrgebiet, 
wo Hunderttausende polnische Bergleute mit 
preußischer Staatsangehörigkeit Arbeit gefunden 
hatten, entstanden polnische Turnvereine mit 
mehreren Tausend Mitgliedern. Nach dem Ersten 
Weltkrieg und unter dem Druck eines immer stärker 
werdenden deutschen Nationalismus löste sich die 
polnische Minderheit im Westen des Reichsgebiets 
durch Rückwanderung nach Osten und Assimilation 
an die Mehrheitsgesellschaft zunehmend auf. Mit 
ihr verschwanden nach und nach auch die Vereine 
des Sokoł-Verbands, bevor die Nationalsozialisten 
nach ihrer Machtübernahme die letzten noch 
bestehenden Vereine verboten.

Auch die anderen ethnischen und religiösen Min-
derheiten des Deutschen Reichs unterhielten schon 
im frühen 20. Jahrhundert jeweils eigene Turn- bzw. 
Sportvereine, bis diese jüdischen, dänischen, sorbi-
schen und elsässischen Vereine ebenfalls von den 
Nationalsozialisten aufgelöst wurden.

Ein weiterer historischer Vorläufer der heutigen 
Migrantensportvereine in Deutschland waren im 
weitesten Sinne die Turnvereine, die von deutschen 
Auswanderer*innen im Ausland gegründet wurden. 
Denn Deutschland war bis zum Zweiten Weltkrieg 
in erster Linie ein Auswanderungsland, dem vor 
allem im 18. und 19. Jahrhundert Millionen von 
Menschen den Rücken kehrten. Diese gründeten 
unter anderem in Nord- und Lateinamerika 
mehrere Hundert deutsche Turnvereine, von denen 
einige bis heute bestehen.

EIN ALTES PHÄNOMEN 
IN NEUER FORM
Unabhängige Migrantensportvereine werden von 
Vielen immer noch als Fremdkörper im deutschen 
Sportsystem wahrgenommen. Dabei zeigt ein Blick 
auf die Geschichte, dass es seit Beginn des vereins-
organisierten Sports in Deutschland (abgesehen 
von der Zeit des Nationalsozialismus) immer 
Sportvereine gegeben hat, die einzelnen gesell-
schaftlichen Gruppen, Religionsgemeinschaften, 
politischen Organisationen oder sozialen Bewe-
gungen nahestanden. Darunter befanden sich, 
neben den zahlreichen Arbeitersportvereinen und 
den Sportorganisationen der großen christlichen 
Konfessionen, über die meiste Zeit auch Vereine 
von ethnischen oder religiösen Minderheiten sowie 
von Migrant*innen.

Das heutige Einheitssportsystem der Bundes-
republik beruht zwar auf dem Grundanspruch auf 
weltanschauliche Neutralität und Offenheit für 
alle Teile der Gesellschaft. Dennoch wird akzeptiert, 
dass bei manchen deutschen Sportvereinen konfes-
sionelle und politische Traditionslinien nachwirken. 
Religiös definierte Sportverbände, wie der christ-
lich-ökumenische CVJM, der katholische DJK-Sport-
verband und das jüdische Makkabi Deutschland, 
gehören dem DOSB sogar als Sportverbände mit 
besonderen Aufgaben an, ohne dass dies proble-
matisch oder umstritten wäre. Grundsätzlich sind 
Sportvereine, die von einzelnen Bevölkerungsgrup-
pen getragen werden, also keineswegs system-
widrig für den bundesdeutschen Sport, sofern sie 
die Grundsätze des DOSB und seiner Mitgliedsver-
bände anerkennen.

Rückblick
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GASTARBEITERAN- 
WERBUNG 1955 BIS 1973
Seit Anfang der 1960er Jahre wurden auch in der 
Bundesrepublik Sportvereine von Zuwanderer*in-
nen gegründet. Dies war und ist eine (Spät-)Folge 
der Anwerbung von sogenannten Gastarbeiter*in-
nen zwischen 1955 und 1973. Auf der Grundlage 
von zwischenstaatlichen Verträgen mit mehreren 
Staaten des Mittelmeerraums (Italien, Griechen-
land, Portugal, Spanien, Türkei und Jugoslawien) 
wurden seinerzeit vor allem junge Männer als 
Vertragsarbeiter in der Industrie nach Deutschland 
geholt. Dabei galt das Rotationsprinzip: Es wurden 
immer wieder neue Arbeitskräfte verpflichtet und 
nach Deutschland gebracht, deren Aufenthalt auf 
höchstens ein halbes Jahr begrenzt war, da eine 
dauerhafte Niederlassung und gesellschaftliche 
Integration politisch nicht erwünscht war.

Die Gastarbeiter*innen waren überwiegend in 
Wohnlagern untergebracht, oft in Barackensied-
lungen außerhalb der Ortschaften oder auf dem 
Werksgelände in direkter Nähe zum Arbeitsplatz. 
Wegen dieser räumlichen Separierung und der 
kurzen Aufenthaltsdauer war der Beitritt zu einem 
deutschen Sportverein keine realistische Option für 
sie. Doch in den Wohnstätten gab es Betreuungs-
angebote, die von den Arbeitgebern, den Wohl-
fahrtsverbänden, den Gewerkschaften, den Kirchen 
oder den Botschaften der Anwerbeländer organi-
siert wurden. Neben der medizinischen, psycholo-
gischen und seelsorgerischen Versorgung gehörten 
dazu auch Möglichkeiten der Freizeitgestaltung, 
darunter Sportangebote wie Volleyball, Tischtennis 
und vor allem Fußball.

VON DER WERKS- 
AUSWAHL ZUM VEREIN
Aus dem anfangs sporadischen Freizeitsport im 
Rahmen der Gastarbeiterbetreuung entwickelten 
sich in den Fabriken, Zechen und Werften, in denen 
die ausländischen Arbeitsmigrant*innen beschäf-
tigt waren, nach und nach immer mehr feste Fuß-
ballmannschaften. Diese Werksauswahlen traten 
zunächst bei Turnieren gegeneinander an. Im Laufe 
der Zeit entstand ein kontinuierlicher Spielbetrieb 
mit Ligen in verschiedenen Städten, Bezirken und 
Bundesländern, in denen meist Mannschaften 
der gleichen Herkunftsgruppe unter sich blieben. 
Solche eigenständigen Gastarbeiterligen außer-
halb der regulären Strukturen des deutschen 
Sportsystems entsprachen der allgemeinen Gast-
arbeiterpolitik. Denn auch in anderen Bereichen 
wurden für die ausländischen Zeitarbeiter*innen  
Parallelstrukturen geschaffen, wie Gastarbeiter-
Arztpraxen, Gastarbeiter-Kulturzentren und 
Gastarbeiter-Verkehrssysteme.

Doch ab Anfang der 1970er Jahre wurde das Rota-
tionsprinzip zunehmend aufgeweicht, weil sich 
die Industrie wegen der wiederholt anfallenden 
Einarbeitungskosten dafür starkgemacht hatte. 
Die Aufenthaltszeiträume wurden länger, ein ver-
stärkter Familiennachzug setzte ein, und immer 
mehr Arbeitsmigrant*innen ließen sich dauerhaft 
in Deutschland nieder (auch wenn viele die Absicht 
beibehielten, irgendwann in ihr Heimatland zurück-
zukehren). Nun beschlossen immer mehr Gast-
arbeitermannschaften, einen richtigen Sportverein 
zu gründen, um im normalen Ligasystem der Fuß-
ballverbände eine kontinuierlichere Wettkampfbe-
teiligung auf möglichst hohem sportlichen Niveau 
eingehen zu können. Zwar ist ein Großteil der heute 
bestehenden Vereine erst später gegründet worden, 
doch die aus den Parallelstrukturen des Gastarbei-
tersports entstandenen Migrantensportvereine der 
ersten Generation, von denen einige immer noch 
existieren, haben für die Gründung weiterer Vereine 
eine wichtige Vorbildfunktion gehabt.

Am Anfang der selbstbestimmten Organisation von 
Migrant*innen in eigenen Sportvereinen stand also 
nicht deren vermeintlich mangelnde Integrations-
bereitschaft, sondern das Gastarbeitermodell, mit 
dem eine Integration der im Ausland angewor-
benen Arbeitskräfte durch das Rotationsprinzip 
verhindert werden sollte. Bei der Bewertung der 
Migrantensportvereine sollte dieser historische Hin-
tergrund nicht ausgeblendet werden. Vielmehr gilt 
es auch im Sport, die mangelnde Integrationspolitik 
früherer Zeiten auszugleichen und jahrzehntelang 
versäumte Integrationsprozesse aufzuholen.

Rückblick Rückblick

Nachdem es bis in die 1990er Jahre hinein fast 
ausschließlich Zuwanderer*innen aus den Anwerbe-
ländern der Gastarbeiterzeit waren, die jeweils 
eigene Sportvereine in Deutschland unterhielten, 
hat sich das Spektrum der Migrantensportvereine 
seitdem ausdifferenziert. Vereine weiterer Her-
kunftsgruppen, z.B. aus arabischen, afrikanischen 
und asiatischen Ländern, sind hinzugekommen, 
und unterschiedliche Formen der eigenständigen 
Organisation von Migrant*innen im Vereinssport 
(die in den folgenden Kapiteln genauer dargestellt 
werden) haben sich entwickelt. 

Insbesondere in den (einstigen) Industriezentren 
West- und Süddeutschlands haben Migrantensport-
vereine sich inzwischen vielerorts als anerkannter 
Teil der lokalen Sportwelt etabliert. Ihre Beteiligung 
am Sport- und Wettkampfbetrieb gehört dort zur 
alltäglich gelebten Normalität einer multiethnisch 
geprägten Gesellschaft dazu. Inzwischen haben sich 
aber auch in den neuen Bundesländern, wo es bis 
zur Wiedervereinigung weder unabhängige Sport-
vereine noch viele Migrant*innen gab, erste eigen-
ständige Migrantensportvereine gebildet.

Auch in anderen Regionen kommt es nach wie vor 
zur Gründung neuer Vereine mit entsprechendem 
Profil. Allerdings wird diese Dynamik im Bereich des 
Fußballs durch erhöhte Zulassungsanforderungen 
gebremst. Mehrere Landesverbände haben in den 
letzten Jahren nämlich die für alle am regulären 
Erwachsenen-Spielbetrieb teilnehmenden Vereine 
bestehenden Verpflichtungen zur Abstellung von 

Schiedsrichter*innen und zur Meldung von Jugend-
mannschaften deutlich erhöht – teilweise bewusst 
mit dem Ziel, die Anzahl der Vereine im Verband zu 
begrenzen, die Bildung größerer Vereine zu fördern 
und den gesamten Verband so besser aufzustel-
len. Denn für einen regionalen Sportfachverband 
sind viele kleine Mitgliedsvereine im Vergleich zu 
einer geringeren Zahl dafür mitgliederstärkerer 
Vereine mit Nachteilen verbunden, da sie mehr 
Verwaltungsaufwand produzieren und wegen der 
Ressourcenkonkurrenz um Platz- und Hallenzeiten 
ein erhöhtes Konfliktpotenzial mit sich bringen. 

Mit den gesteigerten Anforderungen der Fußball-
verbände lassen sich auch zwei weitere Tendenzen 
in Verbindung bringen, die aktuell vor allem in 
Großstädten zu beobachten sind: zum einen die 
vermehrte Teilnahme ethnisch bzw. multiethnisch 
geprägter Fußballmannschaften an den unterhalb 
des eigentlichen Ligensystems angesiedelten Frei-
zeitligen, für die keine formale Vereinsgründung 
erforderlich ist. Und zum anderen die „Übernahme“ 
etablierter (nicht selten überschuldeter oder ander-
weitig problembelasteter) Vereine durch ethnisch 
homogene Migrant*innengruppen, die sich in den 
Vereinsvorstand wählen lassen, da ihnen die Füh-
rung (und manchmal Rettung) eines bestehenden 
Vereins attraktiver erscheint als der Aufbau eines 
neuen Vereins. 

ETABLIERUNG UND DIVERSIFIZIERUNG
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Waren Migrantensportvereine und ihre Mitglieder 
früher eher selbst das Zielobjekt der Integrationsbe-
mühungen anderer, so hat sich ihre Rolle in der Inte-
grationsarbeit spätestens seit der letzten größeren 
Zuzugswelle gewandelt. Denn als im Jahr 2015 und 
danach vermehrt Flüchtlinge aus den Krisengebieten 
in Syrien, Afghanistan und anderen Ländern nach 
Deutschland kamen, waren es in vielen Gemeinden 
nicht zuletzt Migrantensportvereine, die mithalfen, 
offene Sportangebote für die Neuankömmlinge zu 
organisieren oder diese sogar als Kontaktmedium 
für weiterführende Unterstützungsleistungen zu nut-
zen. Dieses Engagement wurde zum Teil explizit mit 
dem besonderen Vereinsprofil begründet, indem aus 
den schweren Erfahrungen der Vereinsgründer*innen 
in der ersten Zeit nach ihrer Ankunft in Deutschland 
der Anspruch abgeleitet wurde, der neuen Genera-
tion von Zuwanderer*innen nun in ähnlicher Lage zu 
helfen. Außerdem konnten Migrantensportvereine 
in der Flüchtlingsarbeit nicht selten auf spezifische 
interkulturelle Kompetenzen (wie z.B. Sprachkennt-
nisse) zurückgreifen oder aufgrund religiöser Bezüge 
leichter das Vertrauen der Geflüchteten gewinnen 
als andere Vereine. 

Mit dieser Zugänglichkeit stehen die Migranten-
sportvereine durchaus sinnbildlich für den ver-
änderten Stellenwert des gesamten organisierten 
Sports im Bereich der Integrationspolitik, der sei-
nerzeit deutlich geworden ist. Denn sie verkörpern 
in besonders anschaulicher Weise das Potenzial 
des Sports, mit vergleichsweise niedrigschwelligen 
Kontakt- und Beteiligungsangeboten gerade bei 
solchen Zielgruppen direkte und schnelle Integra-
tionseffekte zu erzielen, die mit Maßnahmen auf 

anderer Ebene (wie Bildung, Arbeit, Kultur oder 
Politik) nur langsamer und schwerer zu erreichen 
sind. Die Selbstverständlichkeit, mit der IdS und 
andere Sportorganisationen von Anfang an in 
die Bemühungen zur Erstintegration der Neu-
ankömmlinge eingebunden und von politischer 
Seite nicht nur finanziell unterstützt wurden, ist 
jedenfalls bemerkenswert, wenn man bedenkt, 
dass der Sport vor nicht allzu langer Zeit noch eine 
integrationspolitische Nebenrolle gespielt hat. 
An dieser Positionierung des organisierten Sports 
im Integrationssektor haben Migrantensportver-
eine mit ihren unten noch genauer beschriebenen 
besonderen Integrationsleistungen einen nicht zu 
unterschätzenden Anteil gehabt.

Der Zuzug von mehreren Hunderttausend Personen 
aus dem Nahen und Mittleren Osten im Rahmen 
der Fluchtbewegung ab 2015 hat aber nicht nur 
ein neues Betätigungsfeld für bereits bestehende 
Migrantensportvereine mit sich gebracht, sondern 
vielerorts auch zu neuen Projekten der sport-
bezogenen Selbstorganisation von Migrant*innen 
geführt. Besonders hervorzuheben ist in diesem 
Zusammenhang die Sportart Cricket, die in 
Deutschland bislang wenig Relevanz hatte, in 
Afghanistan und Pakistan aber den beliebtesten 
Sport überhaupt darstellt. Geflüchtete aus diesen 
Ländern haben in den letzten Jahren in mehreren 
Städten Freizeitmannschaften aufgebaut oder 
auch richtige Cricketvereine gegründet und dadurch 
(neben anderen Migrant*innengruppen) erheblich 
dazu beigetragen, dass Cricket derzeit einen phä-
nomenalen Aufschwung erlebt, in dem sich die Zahl 
der Vereine bereits vervielfacht hat. 

Rückblick

AUSBLICK
Die zukünftigen Entwicklungen im Bereich der sportbezogenen Organi-
sation von Migrant*innen sind schwer vorherzusagen. Denn sie werden 
sowohl von den gesellschaftlichen Rahmenbedingungen als auch von 
den allgemeinen Entwicklungen im Sport abhängen, die nur bedingt 
prognostizierbar sind. Dennoch ist eine weitere Ausdifferenzierung 
hinsichtlich der mit eigenen Vereinen vertretenen Herkunftsgruppen 
absehbar, die stark vom künftigen Zuwanderungsgeschehen abhängen 
wird. Vor allem in Großstädten werden sehr wahrscheinlich Vereine 
kleinerer und sich neu in Deutschland etablierender Herkunftsgruppen 
hinzukommen. Die Zahl der türkischen Vereine hingegen wird vielleicht 
abnehmen. Immer mehr türkische Klein- und Kleinstvereine gehen 
untereinander Fusionen ein, da sich vermehrt die Einschätzung durch-
setzt, dass größere Vereine vielfältige Vorteile im sportlichen und orga-
nisatorischen Bereich bieten. Schließlich kann man davon ausgehen, 
dass sich die Zahl der von Aussiedler*innen betriebenen Vereine (die 
im übernächsten Kapitel genauer behandelt werden) weiter verringern 
wird, da der Zuzug dieser Gruppe sehr stark zurückgegangen ist und die 
bestehenden Vereine mit einem entsprechenden Profil dieses vor dem 
Hintergrund des allgemeinen Integrations- und Assimilationsprozesses 
überwiegend verlieren werden.

ENGAGEMENT IN DER FLÜCHTLINGSHILFE

SICHER IST NUR EINS: 
Auf absehbare Zeit wird es weiterhin Migrantensportvereine in 
Deutschland geben. Angesichts der prognostizierbaren demo-
grafischen Entwicklung dürfte die Gesamtzahl ihrer Mitglieder eher 
steigen. Deshalb werden sie mittelfristig vermutlich an Bedeutung 
gewinnen.
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ORGANISATIONEN VON 
MIGRANT*INNEN IM SPORT

Weitere Abgrenzungsschwierigkeiten entstehen 
daraus, dass sich gerade in kleinen Sportvereinen 
die Mitgliederzusammensetzung und das Ver-
einsprofil rasch verändern können. In manchen 
Sportvereinen sind der Anteil und der Einfluss von 
Zuwanderer*innen im Laufe der Zeit immer weiter 
gestiegen, bis der Verein irgendwann dem oben 
umrissenen Idealbild eines Migrantensportvereins 
entsprochen hat. Andersherum haben sich manche 
als reine Migrantensportvereine gegründete Ver-
eine nach und nach für alle Bevölkerungsgruppen 
geöffnet und ihren spezifischen Charakter verloren. 
In mehreren Fällen hat dies sogar zu Umbenen-
nungen geführt, bei denen z.B. der türkische Ver-
einsname durch eine deutsche Bezeichnung ersetzt 
wurde. Aus Sicht von IdS sind solche Öffnungspro-
zesse zu begrüßen. Eine genaue Kategorisierung 
einzelner Vereine ist also manchmal unmöglich 
und auch gar nicht immer zweckdienlich.

Definition

Migrantensportvereine sind Sportvereine, deren 
Mitglieder zum Großteil einen Migrationshinter-
grund haben, die maßgeblich von Personen mit 
Migrationshintergrund organisiert werden und die 
in Selbstbild und Außenwahrnehmung mit dem 
Migrationshintergrund der Mitglieder in Zusam-
menhang stehen. Sie stellen die wichtigste Form 
der eigenständigen Organisation von Migrant*in-
nen im deutschen Sport dar.

Abgrenzungsschwierigkeiten 

Die genannte Definition ist nicht in jedem Fall 
trennscharf, führt also nicht bei jedem einzelnen 
Verein zu einer eindeutigen Festlegung, ob es sich 
um einen Migrantensportverein handelt oder nicht. 
Zwar können die ersten beiden Kriterien noch 
genauer bestimmt werden, indem ein konkreter 
Mindestanteil von Personen mit Migrationshinter-
grund an allen Mitgliedern bzw. den Vorstands-
angehörigen festgelegt wird, der erfüllt sein muss, 
damit ein Verein als Migrantenverein eingestuft 
wird (diese Schwelle wird in der wissenschaftlichen 
Fachliteratur bei 75 Prozent gesetzt). Das dritte 
genannte Kriterium ist aber zwangsläufig etwas 
unscharf, da nicht ganz genau festgesetzt werden 
kann, welche Selbstbilder und Außenwahrneh-
mungen vorliegen müssen, um einen Verein als 
Migrantensportverein einzuordnen. Es ist jedoch 
unabdingbar, denn auch in manchen deutschen 
Traditionsvereinen sind Zuwanderer*innen inzwi-
schen auf allen Ebenen deutlich in der Mehrheit, 
aber nicht immer geht eine solche quantitative 
Dominanz mit irgendwelchen Besonderheiten ein-
her, die es rechtfertigen würden, von einer Migran-
tenorganisation zu sprechen.

MIGRANTENSPORTVEREINE

Organisationen von Migrant*innen im Sport
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Vereinszusammenschlüsse

In verschiedenen Herkunftsgruppen haben sich 
mehrere Sportvereine zu mehr oder weniger festen 
Netzwerken zusammengeschlossen. Diese Vereins-
zusammenschlüsse sind jedoch nicht offiziell regis-
triert oder arbeiten als Arbeitsgruppen unter dem 
Dach allgemeiner Migrantenverbände. Manchmal 
übernehmen auch einzelne Vereine Koordinierungs-
aufgaben für die Sportvereine ihrer jeweiligen 
ethnischen Gruppe.

Ein Hauptbetätigungsfeld dieser Zusammen-
schlüsse ist neben der Interessenvertretung gegen-
über den regulären Sportverbänden und staatlichen 
Stellen die Organisation von Turnieren für Fußball, 
Basketball und Volleyball, die meist alljährlich in 
der Sommerpause des allgemeinen Wettkampf-
betriebs ausgetragen werden. Ernst zu nehmende 
Bestrebungen, sich aus dem allgemeinen Sportver-
kehr und den DOSB-Verbänden zurückzuziehen und 
nur noch in eigenen Sportverbänden zu agieren, 
sind bei den Migrantensportvereinen, die an eigen-
ethnischen Vereinszusammenschlüssen beteiligt 
sind, derzeit nicht zu beobachten. Sie werden von 
den Verantwortlichen meist ausdrücklich verneint. 
Diese Parallelstrukturen stehen also nicht in Kon-
kurrenz zum Einheitssportsystem von Landessport-
bünden, Sportfachverbänden und DOSB, sondern 
ergänzen es.

Als Kooperationspartner von IdS kommen Zusam-
menschlüsse von Migrantensportvereinen dennoch 
nur bedingt infrage, da die Maßnahmen des 
Programms grundsätzlich von einzelnen Vereinen 
oder den federführenden Landessportbünden 
beziehungsweise Landessportjugenden getragen 
werden.

Verein im Verein

Eine weitere Form der eigenständigen Organisa-
tion von Migrant*innen im Vereinssport stellen 
von Zuwanderer*innen (meist aus der gleichen 
Herkunftsgruppe) betriebene Sportgruppen, Mann-
schaften und Abteilungen dar, die zwar formal 
unter dem Dach eines deutschen Sportvereins 
auftreten, aber faktisch weitgehend unabhängig 
vom Gesamtverein agieren. Diese Organisation als 
„Verein im Verein“ ist manchmal durch schriftliche 
Vereinbarungen mit der Vereinsführung festgelegt 
und kommt neben dem Fußball vor allem in Sport-
arten zustande, die unter Migrant*innen besonders 
beliebt sind, aber von Einheimischen nur noch 
wenig nachgefragt werden, wie Ringen oder Kraft-
sport. Sie kann für beide Seiten Vorteile haben. 
Im Idealfall gewinnt der Gesamtverein beitrags-
pflichtige Mitglieder, während die Migrant*innen 
selbstbestimmt Sport treiben, dabei aber auf die 
Infrastruktur des bestehenden Vereins zurück-
greifen und den Aufwand einer Vereinsgründung 
vermeiden können. Deshalb funktionieren solche 
Konstellationen manchmal durchaus gut und 
dauerhaft. In anderen Fällen stellen sie nur einen 
Zwischenschritt auf dem Weg zur Gründung eines 
auch formal eigenständigen Migrantenvereins dar.

ANDERE ORGANISATIONSFORMEN
hinaus gibt es landsmannschaftliche Fußball-
teams in den Studentenligen des Hochschulsports 
und im Betriebssport sowie kommerzielle Sport-
anbieter wie die in mehreren deutschen Städten 
eröffneten Fitness-Studios mit der Zielgruppe mus-
limischer Frauen. Auch diese Formen des selbstbe-
stimmten Sport-Engagements von Migrant*innen 
führen manchmal zur Gründung eines Vereins mit 
anschließendem Verbandsbeitritt und sind für viele 
der heute in den Sportverbänden vertretenen Mig-
rantensportvereine eine organisatorische Vorstufe 
gewesen. 

Organisationen außerhalb des Vereinssports

Weitere Formen der selbstständigen Organisation 
von Zuwanderer*innen zum Zweck der Sportaus-
übung gibt es außerhalb des Vereinssports. Dazu 
zählen neben informellen Freizeitsportgruppen, die 
sich beispielsweise jeden Sonntag zum Fußball-
spielen im Stadtpark treffen, vor allem Sportange-
bote anderer Migrantenorganisationen, wie 
Moscheegemeinden und Kulturzentren. Diese 
unterhalten manchmal feste Sportgruppen oder 
haben Fitnessräume eingerichtet. Darüber 

Organisationen von Migrant*innen im SportOrganisationen von Migrant*innen im Sport
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in IdS (oder allgemein in die Integrations- und  
Verbandsarbeit) einbinden will, sollte sich auf 
jeden einzelnen Verein neu einlassen und sich nicht 
zu sehr von Erfahrungen mit anderen Vereinen  
des gleichen Typs leiten lassen.

Ohnehin sind nicht alle Migrantensportvereine 
zwingend (nur) einem der skizzierten Typen zuzu-
ordnen. Manche Vereine liegen eher zwischen zwei 
verschiedenen Typen oder entwickeln sich durch 
eine Veränderung der Mitgliederzusammensetzung 
und des Vereinsprofils von einem Typ zu einem 
anderen. An das hier dargelegte Typenmodell ist 
daher auch nicht der Anspruch geknüpft, in jedem 
Einzelfall eine zweifelsfreie Zuordnung möglich 
zu machen. Vielmehr geht es von fließenden und 
durchlässigen Grenzen zwischen den unterschied-
lichen Typen aus.

VIER VEREINSTYPEN
Wozu eine Typologie?

Auf den folgenden Seiten wird eine Typologie 
präsentiert, mit der vier Typen von Migrantensport-
vereinen voneinander abgegrenzt werden. Das 
wichtigste Unterscheidungskriterium ist dabei die 
Mitgliederzusammensetzung.

Mit dieser Typologie soll zum einen ein grober 
Überblick über die verschiedenen Formen der 
Organisation von Migrant*innen in eigenständigen 
Sportvereinen gegeben werden, um insbesondere 
Leser*innen, die sich in dem Thema bisher noch 
nicht gut auskennen, eine Orientierungshilfe zu 
liefern. Zum anderen bestehen bei den einzelnen 
Vereinstypen jeweils unterschiedliche Erfahrungen 
und Möglichkeiten zur Einbindung in IdS. Deswegen 
werden zu allen vier Typen auch spezifische Hand-
lungsempfehlungen gegeben.

Abgrenzungsschwierigkeiten 

Jede Typologie beruht darauf, dass eine große Zahl 
von Einzelfällen in eine viel kleinere Zahl von Typen 
einsortiert wird. Das schafft zwar Übersichtlichkeit 
und liefert eine Verständnisgrundlage, ist aber fast 
immer damit verbunden, dass Unterschiede inner-
halb der einzelnen Typen verwischt werden. Bei der 
hier präsentierten Typologie ist das nicht anders. 
Die mehreren Hundert Migrantensportvereine im 
DOSB unterscheiden sich untereinander sehr stark – 
beim Sportangebot, im Vereinsleben, beim freiwilli-
gen Engagement und in den vielen kleinen Dingen, 
die einen Sportverein unverwechselbar machen. 
Gerade wenn es um Fragen der Integration oder 
andere Formen von gesellschaftlichem Engage-
ment geht, können auch Migrantensportvereine 
des gleichen Typs sehr unterschiedliche Vorausset-
zungen mitbringen. Auch die beste Typologie kann 
deshalb die Orientierung am Einzelfall nicht erset-
zen. Konkret heißt das: Wer Migrantensportvereine 

TYPOLOGIE

Typologie



2120

Typologie – Ethnische Sportvereine

Bezeichnung

Ethnische Sportvereine werden manchmal auch 
als „monoethnische“ oder „eigenethnische“ Ver-
eine bezeichnet. Beide Ausdrücke sind jedoch 
nicht unproblematisch. Die früher weitverbreitete 
(und auch vom DSB/DOSB genutzte) Bezeichnung 
„eigenethnische Sportvereine“ kann missverständ-
lich sein und wird deshalb kaum noch verwendet. 
Um es anhand von zwei (fiktiven) Beispielen zu 
verdeutlichen: Ein Migrant polnischer Abstam-
mung, der als Einzelperson einem marokkanischen 
Sportverein angehört, ist zwar Mitglied in einem 
ethnischen Verein, aber eben nicht in einem eigen-
ethnischen Verein. Und ein Unternehmer albani-
scher Herkunft würde bei einem eigenethnischen, 
also albanischen Verein wahrscheinlich eher ein 
mögliches Sponsoring eingehen als bei einem 
ethnischen Verein mit anderem, zum Beispiel ser-
bischem Hintergrund. Das Attribut „eigenethnisch“ 
sollte deshalb ausschließlich für die Beziehungen 
ethnischer Sportvereine zu Personen, anderen 
Sportvereinen oder sonstigen Organisationen aus 
ihrer jeweils eigenen ethnischen Gruppe verwendet 
werden.

Der ebenfalls gebräuchliche Ausdruck „monoethni-
scher Sportverein“ erweckt den Eindruck, die betref-
fenden Vereine wären ethnisch völlig homogen. 
Tatsächlich zählen jedoch viele ethnische Sportver-
eine, obwohl eine einzelne Herkunftsgruppe klar 
dominiert und die Vereinsidentität bestimmt, auch 
Migrant*innen aus anderen Ländern bzw. Deutsche 
ohne Migrationshintergrund zu ihren Mitgliedern. 
Als monoethnisch sollten deshalb allenfalls die 
wenigen Vereine bezeichnet werden, die wirk-
lich nur Mitglieder aus einer einzigen ethnischen 
Gruppe haben.

Manche ethnischen Sportvereine sind keine reinen 
Sportvereine, sondern haben eher einen multifunk-
tionalen Charakter, da ihre Vereinstätigkeit auch 
außersportliche Angebote etwa in den Bereichen 
Bildung (z. B. durch Deutschkurs oder Nachhilfe-
unterricht) oder Kultur (z. B. mit folkloristischem Tanz 
oder Musikgruppen) einschließt. In vielen Gemein-
den sind ethnische Sportvereine stark in lokale 
ethnische Gemeinschaften (oder auch: ethnische 
Communitys) eingebettet, z.B. weil ihr Vereinsheim 
als allgemeiner Treffpunkt der jeweiligen Herkunfts-
gruppe dient und auch von Migrant*innen, die keine 
Vereinsmitglieder sind, zum Kartenspielen, Teetrin-
ken oder Fernsehen besucht wird. Manche Vereine 
haben darüber hinaus Verbindungen zu anderen 
Migrantenorganisationen, wie Kultur- oder 
Moscheevereinen, und arbeiten mit diesen z.B. bei 
Veranstaltungen oder der Nutzung von Räumlich-
keiten zusammen.

Typische Organisationsmuster 

Die ethnischen Sportvereine, deren Zahl in der Fach-
literatur auf 500 bis 700 für den gesamten DOSB 
geschätzt wird, konzentrieren sich stark auf den 
Fußball. Daneben werden vor allem andere Mann-
schaftssportarten wie Basketball oder Volleyball 
sowie Kampfsport und Tanz betrieben. Insbeson-
dere bei türkischen und arabischen Vereinen werden 
bei der Sportausübung oft kulturelle Besonderhei-
ten berücksichtigt, indem z.B. nicht geduscht wird 
oder Frauensportgruppen unter Bedingungen statt-
finden, die sicherstellen, dass die Teilnehmerinnen 
keinen männlichen Blicken ausgesetzt sind.

Nicht selten haben ethnische Sportvereine ein 
besonders intensives Vereinsleben, zu dem regel-
mäßige Geselligkeiten oder das Feiern ethnospezi-
fischer Festtage gehören können. Denn der Wunsch, 
in organisierter, aber ungezwungener Form 
regelmäßigen Kontakt zu anderen Personen mit 
der gleichen Muttersprache und einer ähnlichen 
Lebensgeschichte zu haben, ist eines der wichtigs-
ten Motive von Zuwanderer*innen dafür, sich lieber 
einem eigenethnischen Sportverein anzuschließen.

Typologie – Ethnische Sportvereine

ETHNISCHE SPORTVEREINE
Definition

Ethnische Sportvereine sind Migrantensport-
vereine, die einer einzelnen Herkunftsgruppe 
zuzuordnen sind, weil die Vereinsmitglieder zum 
Großteil aus dem gleichen Land kommen und 
das Selbstverständnis des Vereins sichtbar damit 
in Zusammenhang steht. Dabei stellt meist das 
Herkunftsland als Ganzes (also z.B. Italien) den 
zentralen Referenzpunkt der Vereinsidentität dar. 
Manche ethnischen Sportvereine beziehen sich hin-
gegen auf die Region (wie z.B. Sardinien) oder die 
Stadt (wie z.B. Venedig), aus der die (ursprünglich) 
am Verein beteiligten Migrant*innen stammen. 
Häufig sind ethnische Sportvereine schon durch 
einen Vereinsnamen erkennbar, der das besondere 
Vereinsprofil deutlich macht (wie z.B. FC Türkiye, SV 
Croatia, SC Italia).

Im weitesten Sinne könnten auch jüdische Vereine 
oder die Vereine der in Deutschland anerkannten 
nationalen Minderheiten (Dänen, Sorben, Sinti 
und Roma) als ethnische Sportvereine bezeichnet 
werden. Diese Minoritäten sind aber seit Jahr-
hunderten in Deutschland ansässig und gehören 
(überwiegend) nicht zur Bevölkerungsgruppe der 
Zuwanderer*innen. Ihre Sportvereine werden des-
halb in dieser Handreichung nicht eingehender 
thematisiert.

Gleichwohl sind zumindest die jüdischen Vereine 
mit ihrem Dachverband Makkabi Deutschland, 
der 2021 sein hundertjähriges Jubiläum gefeiert 
hat und dem DOSB als Verband mit besonderen 
Aufgaben angehört, den Migrantensportvereinen 
zum Teil in mancherlei Hinsicht ähnlich. Denn auch 
sie bieten ihren Mitgliedern Möglichkeiten zur 
Sportausübung, bei denen religiöse bzw. herkunfts-
bedingte Besonderheiten berücksichtigt werden, 
zumal Zuwanderer*innen, insbesondere aus den 
Staaten der früheren Sowjetunion und Israel, in den 
Makkabi-Vereinen stark vertreten sind. Als Aus-
druck jüdischen Lebens in Deutschland setzen auch 
sie ein Zeichen für Vielfalt, Offenheit und die Integ-
ration von Minderheiten in Sport und Gesellschaft. 
Mehrere von ihnen sind zudem als Stützpunktver-
eine an IdS beteiligt. 
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Mitarbeit bei IdS

In mehreren Bundesländern sind ethnische Sport-
vereine schon seit Jahren als wertvolle und verläss-
liche Kooperations- oder Netzwerkpartner von IdS 
anerkannt. Einer Einbindung ethnischer Vereine in 
das Programm steht also grundsätzlich nichts ent-
gegen. Wegen ihrer im folgenden Kapitel beschrie-
benen Integrationspotenziale sollten sie vor allem 
als Chance für das Programm wahrgenommen 
werden.

Eine Voraussetzung für dauerhafte Kooperationen 
sollte allerdings darin bestehen, dass die betreffen-
den Vereine grundsätzlich offen sind für alle Bevöl-
kerungsgruppen. Gezielte Abschottungstendenzen 
widersprechen den Zielen von IdS und verhindern 
eine sinnvolle Zusammenarbeit. Dabei sollte man 
aber beachten, dass es für ethnische Vereine nicht 
einfach ist, Mitglieder aus anderen Bevölkerungs-
teilen für sich zu gewinnen. Auch eine sehr starke 
Dominanz der profilgebenden Herkunftsgruppe 

oder sogar eine ethnisch vollständig homogene 
Mitgliederzusammensetzung müssen nicht gewollt 
sein. Sofern die Bereitschaft besteht, sich für Perso-
nen zu öffnen, die nicht der vorherrschenden ethni-
schen Gruppe angehören, kann unter Umständen 
gerade eine Beteiligung an IdS-Maßnahmen dazu 
beitragen, dieses Ziel zu verwirklichen.

Eine genaue Einzelfallprüfung dazu, ob ein ethni-
scher Sportverein als Stützpunktverein oder Partner 
von IdS geeignet ist, ist in jedem Fall notwendig 
und sollte bei der Untergruppe der Tendenzvereine 
auch die weltanschauliche Prägung des betreffen-
den Vereins einschließen.

Dabei gilt es zum einen, sicherzustellen, dass die 
Ausrichtung des Vereins nicht den Zielen von IdS 
zuwiderläuft (auch wenn z.B. Vereine aus dem 
türkisch-nationalistischen Spektrum sehr wahr-
scheinlich von sich aus auf eine Mitarbeit in IdS 
verzichten werden, eben weil der Integrationsge-
danke ihren eigenen Bestrebungen entgegensteht). 
Zum anderen sollte gewährleistet sein, dass die 
Vereinsverantwortlichen in ihrem Handeln tatsäch-
lich unabhängig sind, was bei Sportvereinen, die 
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Tendenzvereine

Tendenzvereine sind ethnische Sportvereine, die 
eine bestimmte weltanschauliche Tendenz haben, 
weil sie einer politischen Bewegung oder einer 
Religionsgemeinschaft nahestehen. Dies ist ins-
besondere bei den von Zuwanderer*innen aus der 
Türkei gegründeten Sportvereinen manchmal der 
Fall. Denn alle wichtigen politischen und religiösen 
Strömungen der Türkei sind in Deutschland mit 
eigenen Sportvereinen vertreten. Unter anderem 
gibt es rechtsnationalistische, sozial-
demokratische, kurdisch-separatistische, 
konservativ-sunnitische und alevitische 
Sportvereine. Manche der betreffenden Vereine 
bekennen sich offen zu ihrer Ausrichtung und 
geben z.B. auf ihrer Homepage an, welchem 
islamischen Dachverband sie angehören. Andere 
Vereine, gerade aus dem Umfeld der kurdischen 
Unabhängigkeitsbewegung oder dem rechtsnatio-
nalistischen Milieu, wollen nicht als 
Tendenzvereine wahrgenommen werden und 
zeigen ihre welt-anschaulichen Bezüge nicht nach 
außen.

faktisch als Vorfeldorganisationen politischer oder 
religiöser Mutterorganisationen fungieren, nicht 
immer gegeben ist. Im Übrigen sollte mit welt-
anschaulichen Tendenzen und organisatorischen 
Verflechtungen offen umgegangen werden, um 
Missverständnissen und Gerüchten vorzubeugen. 
Dazu kann es hilfreich sein, wenn IdS-Mitarbei-
ter*innen das Thema offen und direkt ansprechen, 
um Fehleinschätzungen oder der Verbreitung von 
Falschinformationen entgegenzuwirken.

Denn ethnische Sportvereine, die z.B. Parteien des 
demokratischen Spektrums nahestehen oder aus 
liberalen Moscheegemeinden hervorgegangen sind, 
können problemlos als Partner von IdS in die Inte-
grationsarbeit eingebunden werden, sofern sie das 
genannte Kriterium der Unabhängigkeit erfüllen.

Eine Offenheit von IdS für ethnische Sportvereine 
ist nicht zuletzt deshalb erstrebenswert, weil diese 
durch ihre Einbettung in lokale ethnische Gemein-
schaften meist in besonders hohem Maße über 
den Zielgruppenzugang verfügen, der im nächsten 
Hauptkapitel als wichtigstes Integrationspotenzial 
von Migrantensportvereinen beschrieben wird.
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Typologie – Aussiedlersportvereine

Typische Organisationsmuster

In Aussiedlersportvereinen werden neben Fußball, 
Basketball und Volleyball vor allem Kraft- und 
Kampfsportarten betrieben, darunter das aus dem 
sowjetischen Militärsport hervorgegangene Sambo 
und die altrussische Kampfkunst Systema. Hinzu 
kommen Tanzsport und das früher in Deutschland 
unbekannte Stabwurfspiel Gorodki.

Das Vereinsleben in Aussiedlersportvereinen ist 
typischerweise stark von der russischen Lebensart 
und dem Gebrauch der russischen Sprache geprägt. 
Ähnlich wie bei den ethnischen Sportvereinen ist 
es häufig sehr intensiv und von dem Bedürfnis der 
Mitglieder getragen, Umgang mit anderen Perso-
nen gleicher Herkunft zu haben. Im Gegensatz zu 
den ethnischen Vereinen geht dies in Aussiedler-
sportvereinen jedoch nicht mit einem betont her-
kunftsbezogenen Vereinsprofil einher.

Definition

Aussiedlersportvereine sind Migrantensportver-
eine, deren Mitglieder mehrheitlich im Rahmen des 
Aussiedlerzuzugs in die Bundesrepublik gekommen 
sind. Angehörige der deutschsprachigen Minder-
heiten in den Staaten der früheren Sowjetunion 
sowie deren Familienangehörige können aufgrund 
des im Grundgesetz verankerten Abstammungs-
prinzips nach Deutschland zuwandern und die 
deutsche Staatsangehörigkeit erhalten, wenn 
sie ihre deutsche Familienherkunft und deutsche 
Sprachkenntnisse nachweisen können. Diese Form 
der privilegierten Zuwanderung wird als Aus-
siedlerzuzug bezeichnet und war bis 1993 auch für 
Deutschstämmige aus anderen Ländern Ost- und 
Ostmitteleuropas möglich.

Seitdem werden die betreffenden Migrant*innen 
offiziell als „Spät-Aussiedler“ bezeichnet, während 
sie umgangssprachlich meist „Russlanddeutsche“ 
genannt werden. Die Aussiedlervereine, deren Zahl 
von Fachleuten bei etwa 30 veranschlagt wird, 
zählen häufig auch andere russischsprachige Mi-
grant*innen zu ihren Mitgliedern.

Manche Vereine, die stark von Aussiedler*innen 
geprägt sind, lehnen es ab, als Migrantensportver-
eine bezeichnet zu werden, da sich die Mitglieder 
als Deutsche sehen und nicht mit ausländischen 
Zuwanderern gleichgesetzt werden wollen.

AUSSIEDLERSPORTVEREINE

Mitarbeiter*innen von IdS wird empfohlen, in 
diesem Zusammenhang mit besonderen Empfind-
lichkeiten zu rechnen und dem Wunsch, nicht (oder 
zumindest nicht öffentlich) als Migrantensport-
verein bezeichnet zu werden, auch dann zu folgen, 
wenn Mitgliederzusammensetzung und Vereins-
praxis eines Vereins ansonsten dem Idealtyp eines 
Aussiedlersportvereins entsprechen. Unabhängig 
davon sind Aussiedlersportvereine für eine Mit-
arbeit im Programm geradezu prädestiniert, da 
sie die Förderung der Integration nicht selten zum 
Vereinsziel erhoben haben.

Mitarbeit bei IdS 

Aussiedler*innen waren lange eine sehr wichtige 
Zielgruppe von IdS, das ursprünglich unter dem 
Titel „Sport mit Aussiedlern“ und mit einer entspre-
chenden Zielsetzung durchgeführt wurde, bevor es 
im Jahr 2001 für andere Zuwanderer*innen sowie 
sozial benachteiligte Einheimische geöffnet und 
in „Integration durch Sport“ umbenannt wurde. 
Eigenständige Aussiedlervereine und andere stark 
von dieser Gruppe geprägte Vereine und Vereins-
abteilungen sind deshalb schon lange als gleich-
berechtigte Partner des Programms anerkannt. 
Sie haben viel zu seinem Erfolg beigetragen und 
können für die Einbindung von Migrantenvereinen 
der anderen Typen als Vorbild dienen. Gleichwohl 
hat die Zahl der eindeutig als solche identifizier-
baren Aussiedlersportvereine in den letzten Jahren 
abgenommen. Denn bei vielen als Aussiedlerverein 
entstandenen Vereinen ist das entsprechende Ver-
einsprofil nur noch schwach ausgeprägt, was auch 
mit der allgemein fortschreitenden Integration 
und Assimilation der betreffenden Bevölkerungs-
gruppe zusammenhängt. Inzwischen sind auch 
nur noch wenige Vereine, die sich anhand ihrer 
schriftlichen Vereinsprofile oder ihrer Internetsei-
ten als Aussiedlersportvereine einordnen lassen, 
als Stützpunktvereine in IdS eingebunden. Eine 
genaue Zahl kann nicht angegeben werden, da die 
oben genannten Abgrenzungsschwierigkeiten hier 
besonders groß sind. Denn viele Sportvereine, die 
stark von Aussiedler*innen geprägt sind, können 
dennoch nicht eindeutig als Aussiedlerverein kate-
gorisiert werden, weil sie auch viele Mitglieder 
ohne Migrationshintergrund haben und sich selbst 
nicht als eine Migrantenorganisation verstehen. 

Typologie – Aussiedlersportvereine
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Typologie – Instrumentelle Integrationssportvereine

Typische Organisationsmuster 

Über die Organisationsmuster von multiethnischen 
Sportvereinen ist wenig bekannt, da diese noch 
nicht eingehend erforscht worden sind. Man kann 
aber davon ausgehen, dass sie sich stark auf 
Sportarten konzentrieren, die unter Migrant*innen 
besonders beliebt sind, wie Fußball, Kampfsport 
und Tanz. Einige multiethnische Sportvereine 
engagieren sich gezielt im Bereich der Integra-
tionsarbeit und kooperieren dabei mit anderen 
Organisationen.

Mitarbeit bei IdS

Auch multiethnische Sportvereine sind für eine 
Mitarbeit bei IdS prädestiniert. Ihr gruppenüber-
greifender Organisationsansatz entspricht den 
Zielen des Programms, und im Idealfall haben 
sie in unterschiedlichen Herkunftsgruppen 
einen besonders guten Zielgruppenzugang. Von 
denjenigen IdS-Stützpunktvereinen, in denen 
Zuwanderer*innen die Mitgliedermehrheit stellen, 
entsprechen viele diesem Vereinstyp oder kommen 
ihm zumindest recht nahe.

Für Kooperationen mit supraethnischen Vereinen 
sollten ebenfalls die im Abschnitt über ethnische 
Vereine genannten Voraussetzungen gelten.

Definition

Multiethnische Sportvereine sind Sportvereine, in 
denen sich Migrant*innen aus unterschiedlichen 
Herkunftsgruppen zusammengeschlossen haben 
(„multi“ = viel, viele). Manche von ihnen sind aus 
dem linksalternativen Milieu hervorgegangen 
und machen ihren Anspruch, im positiven Sinne 
zum Zusammenleben unterschiedlicher ethnischer 
Gruppen beizutragen, mit einem entsprechenden 
Namen deutlich (z.B. Internationaler SV, FC Inter-
nationale). Andere sind ursprünglich als ethnische 
Vereine gegründet worden und haben sich im 
Laufe der Zeit zu multiethnischen Sportvereinen 
entwickelt, weil ihnen immer mehr Migrant*innen 
aus anderen Herkunftsgruppen beigetreten sind. 
Wieder andere multiethnische Vereine sind aus alt-
eingesessenen Traditionsvereinen hervorgegangen, 
die nach und nach von Zuwanderer*innen über-
nommen wurden, schließlich ihr Vereinsprofil ange-
passt haben und ihren multiethnischen Charakter 
nun auch in der Außendarstellung betonen. Doch 
gerade bei solchen Vereinen ist eine eindeutige 
Einordnung als Migrantensportverein nicht immer 
möglich. Die oben skizzierten Abgrenzungsschwie-
rigkeiten wiegen hier besonders schwer.

Eine Untergruppe der multiethnischen Vereine 
stellen die supraethnischen Sportvereine dar, näm-
lich Migrantensportvereine, deren Mitglieder zwar 
aus unterschiedlichen nationalen oder ethnischen 
Gruppen kommen, aber aus der gleichen Groß-
region stammen, die gleiche Religion haben oder 
derselben Sprachgruppe angehören. Unter diesen 
Vereinstyp fallen viele Vereine mit arabischem oder 
afrikanischem Hintergrund, manche muslimische 
Vereine sowie Vereine, in denen sich spanisch-
sprachige Zuwanderer*innen aus verschiedenen 
Ländern zusammengeschlossen haben. Die supra-
ethnischen Sportvereine stellen einerseits eine 
Untergruppe der multiethnischen Vereine dar, 
ähneln aber andererseits den ethnischen Vereinen, 
da sie auf kulturellen, religiösen oder sprachlichen 
Gemeinsamkeiten der Mitglieder beruhen und 
manchmal als Träger einer quasi-ethnischen Iden-
tität fungieren.

MULTIETHNISCHE SPORTVEREINE

Typologie – Multiethnische Sportvereine

Mitarbeit bei IdS

Eine Kooperation von IdS mit instrumentellen 
Integrationssportvereinen ist prinzipiell mög-
lich, aber eher wenig naheliegend, da sie nicht 
dem Ansatz des Programms entsprechen, „echte“ 
Sportvereine bei der Integrationsarbeit zu unter-
stützen. Außerdem erhalten sie bereits von ihren 
jeweiligen Mutterorganisationen Unterstützung. 
Allerdings hat IdS in Ausnahmefällen schon selbst 
den Aufbau instrumenteller Integrationssportver-
eine begleitet, weil Migrant*innen in den betreffen-
den Gemeinden keinen Zugang zu bestehenden 
Sportvereinen gefunden haben. Grundsätzlich ist 
eine Gründung von Vereinen mit Hilfe von IdS zwar 
möglich, sie gehört aber im Normalfall nicht zu 
den Programmzielen.

Definition

Instrumentelle Integrationssportvereine sind Ver-
eine, die mit einem sozialarbeiterischen Ansatz 
gegründet wurden, um Sport als Instrument der 
Integrationsarbeit zu nutzen oder zielgruppen-
spezifische Sportangebote für Migrant*innen ein-
zurichten und dabei von öffentlichen Stellen oder 
Trägerorganisationen aus dem Bereich der 
Sozialen Arbeit unterstützt werden.

Typische Organisationsmuster 

Instrumentelle Integrationssportvereine wurden in 
mehreren Städten aufgebaut, um z.B. Schwimman-
gebote für muslimische Frauen aus konservativen 
Milieus zu organisieren, bei denen Männer ausge-
schlossen sind und Ganzkörperbadeanzüge keinen 
Anstoß erregen. Zumindest in der Anfangsphase 
entsprechen instrumentelle Integrationssportver-
eine weder dem Idealbild eines Sportvereins als 
unabhängige Freiwilligenorganisation noch dem 
Prinzip der selbstständigen Organisation als wich-
tigstem Wesensmerkmal von Migrantensportver-
einen, da sie definitionsgemäß mit professioneller 
Unterstützung durch Einrichtungen der Mehrheits-
gesellschaft gegründet werden. Allerdings haben 
viele der von Fachleuten auf bundesweit etwa 25 
geschätzten Vereine dieses Typs inzwischen ein 
Eigenleben entwickelt und sind zu unabhängigen 
Migrantenvereinen geworden. Sie stellen insofern 
nicht nur einen eigenen Vereinstyp dar, sondern 
auch ein quer zu den anderen Typen liegendes 
Gründungsmuster. Vor allem Aussiedlersportver-
eine sind teilweise mit externer Starthilfe aufge-
baut worden.

INSTRUMENTELLE INTEGRATIONSSPORTVEREINE
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FREIWILLIGES  
ENGAGEMENT
In anderen Sportvereinen sind Zuwanderer*in-
nen auch dann, wenn sie einen hohen Anteil der 
Mitglieder stellen, oft nicht an der Organisation 
und Leitung des Vereins beteiligt. In Migranten-
sportvereinen hingegen haben sie das Vereins-
management definitionsgemäß selbst in der Hand. 
Als ehrenamtliche Funktionsträger*innen können 
sie sich Grundqualifikationen aneignen, die auch 
in anderen Lebens- und Gesellschaftsbereichen 
nutzbar sind, wie der Gebrauch von förmlichem 
Deutsch, das Verständnis für formalisiertes Verwal-
tungshandeln oder auch Führungsqualitäten und 
Organisationsvermögen.

NETZWERKARBEIT
Viele Migrantensportvereine sind, auch wenn der 
Wille dazu grundsätzlich vorhanden ist, aus eigener 
Kraft nicht in der Lage, die angesprochenen Integra-
tionspotenziale voll zu aktivieren. Denn es handelt 
sich überwiegend um kleine Vereine, die mit einer 
eigenständigen Integrationsarbeit sehr wahrschein-
lich überfordert wären und auf die Zusammenarbeit 
mit anderen Organisationen angewiesen sind. 
Manche von ihnen sind auf kommunaler oder regio-
naler Ebene bereits in Netzwerke für Integrations-
arbeit, Bildung oder Gewaltprävention eingebun-
den und kooperieren erfolgreich mit der öffentlichen 
Jugendpflege, der Polizei, Schulen und nicht zuletzt 
anderen Sportvereinen und Sportverbänden. Für 
solche Netzwerke können Migrantensportvereine 
genau der passende Mosaikstein sein, da sie den 
Zielgruppenzugang und die interkulturellen Kom-
petenzen einbringen können, die Einrichtungen der 
Mehrheitsgesellschaft häufig fehlen.

BILDUNGS- UND  
INTEGRATIONSARBEIT
Durch eine Beteiligung am Vereinssport können 
sich in der Sportpraxis und im Vereinsleben vielfäl-
tige Gelegenheiten zum Erwerb von Kompetenzen 
im mentalen, sozialen und kommunikativen 
Bereich ergeben, mit denen Zuwanderer*innen ihre 
Integrationsfähigkeit verbessern. Gerade Jugend-
liche mit Migrationshintergrund können sich dabei 
Fähigkeiten und Eigenschaften aneignen, die ihre 
Partizipations- und Erfolgschancen auch in ande-
ren Lebensbereichen verbessern, wie Teamgeist, 
Konfliktlösungskompetenz, Verantwortungsbe-
wusstsein oder Vertrauen gegenüber anderen. Das 
ist in anderen Sportvereinen im Prinzip genauso, 
deshalb haben Migrantensportvereine in diesem 
Bereich nur insofern spezifische Integrations-
potenziale, als sie eben zusätzliche Personen 
erreichen. Darüber hinaus organisieren manche 
Migrantenvereine aber auch zielgruppenadäquate 
Bildungsangebote wie Deutschunterricht, Nach-
hilfe oder Hausaufgabenbetreuung, die genau auf 
die Bedürfnisse ihrer jeweiligen Mitglieder und 
anderer Personen in ihrem Umfeld zugeschnitten 
sind. In einigen Gemeinden sind sie außerdem an 
Integrationskampagnen oder Maßnahmen zur 
Gewaltprävention beteiligt und nutzen ihre wich-
tige Stellung in den lokalen ethnischen Gemein-
schaften, um sich z.B. gegen häusliche Gewalt oder 
Zwangsheiraten einzusetzen. Dabei entfalten sie 
Integrationspotenziale, die andere Sportvereine in 
dieser Form nicht haben.

INTEGRATIONSPOTENZIALE

und sozialen Bereich sowie die Verbindungen zu 
anderen Migrantenorganisationen, die ebenfalls 
dazu beitragen, dass durch Migrantenvereine 
Personen in den deutschen Vereinssport integriert 
werden, die sonst außen vor bleiben würden. Die 
Vorstellung, alle an Migrantensportvereinen betei-
ligten Zuwanderer*innen würden sich stattdessen 
an „normalen“ Sportvereinen beteiligen und sich 
damit noch besser integrieren, ist deshalb kein 
realistischer Vergleichsmaßstab, wenn es darum 
geht, spezifische Integrationspotenziale von Mig-
rantensportvereinen darzustellen und zu bewerten. 
Gerade in Personengruppen, die im Sport besonders 
schwach vertreten sind, wie Mädchen aus streng 
muslimischen Milieus oder Senior*innen mit Migra-
tionshintergrund, ist die Hemmschwelle zum Ver-
einsbeitritt bei Migrantensportvereinen tendenziell 
niedriger als bei anderen Sportvereinen.

ZIELGRUPPENZUGANG
Migrantensportvereine haben in der Regel einen 
besseren Zugang zur Zielgruppe der Zuwande-
rer*innen bzw. zu Angehörigen ihrer jeweiligen 
Herkunftsgruppe als andere Sportvereine. Sie 
gewinnen vielfach auch Personen als Mitglieder, die 
einem deutschen Sportverein nicht beitreten wür-
den. Dies gilt besonders für ethnische Vereine und 
Aussiedlervereine. Denn manchen Migrant*innen 
fällt es einfach leichter, in einem eigenethnischen 
Kontext Sport zu treiben, weil dort keine Kommu-
nikationsschwierigkeiten bestehen und kulturelle 
Besonderheiten, z.B. im Umgang mit dem Körper, 
berücksichtigt werden. Hinzu kommen die bereits 
angesprochenen speziellen Angebote im kulturellen 

Integrationspotenziale
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CHANCEN UND 
HERAUSFORDERUNGEN
Die Einbeziehung von Migrantensportvereinen kann über die schon 
genannten Integrationspotenziale hinaus besondere Chancen für die 
Weiterentwicklung der Integrations- und Verbandsarbeit im organisier-
ten Sport bieten. Gleichzeitig ist sie manchmal mit spezifischen Heraus-
forderungen verbunden. Beide Aspekte werden im folgenden Kapitel 
genauer beleuchtet.

In einigen Fußballfachverbänden haben Migranten-
vereine auch ihre Stimmmacht in der verbands-
internen Demokratie zu nutzen gewusst, um der 
interkulturellen Öffnung Nachdruck zu verleihen 
und den Kampf gegen Rassismus und Diskriminie-
rung stärker in den Fokus der Verbandstätigkeit 
zu rücken. Denn auch wenn nicht überall das 
Prinzip „Ein Verein, eine Stimme“ gilt, ermöglicht 
die Selbstorganisation in eigenständigen Vereinen 
Migrant*innen eine besonders direkte Teilhabe an 
der demokratischen Steuerung (und Legitimation) 
der betreffenden Verbände.

Obwohl Fragen der interkulturellen Öffnung bei IdS 
naturgemäß ein vergleichsweise hoher Stellenwert 
beigemessen wird, ist es vielleicht auch in diesem 
Rahmen möglich, den betreffenden Entwicklungs-
prozessen durch eine verstärkte Beteiligung von 
Migrantensportvereinen einen zusätzlichen Schub 
zu geben. Darüber hinaus ist zu hoffen, dass Vereine 
durch eine Mitwirkung bei IdS als Stützpunktverein 
oder programmnaher Verein auch an die Regel-
strukturen der Verbände (wie Gremien, Abteilungen 
und Servicestellen) herangeführt werden und das 
Programm damit einen über die eigenen Wirkungs-
kreise hinausreichenden Beitrag zur allgemeinen 
interkulturellen Öffnung des organisierten Sports 
leisten kann. 

Die verstärkte Einbindung von Migrantensportver-
einen hat schon in einigen Sportverbänden wichtige 
Impulse für die sogenannte interkulturelle Öffnung 
der Verbandsstrukturen gegeben – eine der großen 
Zukunftsaufgaben für den deutschen Sport! Denn 
(als solche erkennbare) Migrantenvereine entfalten 
durch eine Beteiligung an der Verbandstätigkeit 
eine Signalwirkung und setzen ein Zeichen für Viel-
falt und Gleichberechtigung. Ihre Vertreter*innen 
können oft umfangreiche interkulturelle Kompeten-
zen und eigene Zugänge zu Themen und Personen 
einbringen, wenn es darum geht, organisationale 
Lernprozesse in Gang zu setzen, damit sich die eth-
nische Vielfalt an der Basis, die den Sport in immer 
mehr Bereichen prägt, auch in den verbandlichen 
Arbeits-, Kommunikations- und Führungsstrukturen 
angemessen niederschlägt. In der Verbands-
öffentlichkeit machen Funktionär*innen von Mig-
rantensportvereinen die Integrationsthematik in 
besonderer Weise sichtbar, denn sie werden oft nicht 
nur als Repräsentant*innen ihres Vereins wahr-
genommen, sondern auch als Stellvertreter*innen 
ihrer jeweiligen Herkunftsgruppe oder einfach aller 
Migrant*innen im Verband. Manchmal nehmen sie 
diese Rolle auch selbstbewusst an und spielen die 
besonderen Belange, Interessen und Perspektiven 
von Zuwanderer*innen aktiv in die Verbandsarbeit 
ein. Im Idealfall schaffen sie dabei allseitiges Ver-
trauen, helfen, subtil wirkende Beteiligungsbar-
rieren abzubauen, und tragen dazu bei, den Sport 
auch auf der Verbandsebene weiter für Menschen 
mit Migrationsgeschichte zu öffnen. 

INTERKULTURELLE ÖFFNUNG

Chancen und Herausforderungen
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Ursachen

In vielen Herkunftsländern ist die Rolle der frei-
willig Engagierten nicht so stark etabliert wie in 
Deutschland, weil es dort kein so ausgeprägtes 
Vereinswesen wie in der Bundesrepublik gibt oder 
weil unentgeltliche Solidarleistungen traditionell 
auf den Kreis der eigenen Familie beschränkt 
bleiben. Außerdem bietet die Lebenssituation von 
Zuwanderer*innen vergleichsweise selten die für ein 
freiwilliges Engagement notwendigen Freiräume, 
weil sie aufgrund ihrer im Durchschnitt niedrigeren 
Gesellschaftsposition tendenziell häufiger mit 
Aufgaben in anderen Lebensbereichen ausgelastet 
sind als Personen ohne Migrationshintergrund. 
Migrantensportvereine haben deshalb besonders 
große Schwierigkeiten, in ausreichender Zahl quali-
fizierte Freiwillige für sich zu gewinnen, die sich in 
die Vereinsarbeit einbringen.

Daraus resultiert nicht selten eine hohe Personal-
fluktuation. Die immer wieder neu in den Vorstand 
und andere Vereinsämter nachrückenden Freiwil-
ligen müssen sich auch immer wieder neu in ihre 
Aufgaben einarbeiten und sich die nötigen Quali-
fikationen aneignen. Darüber hinaus fehlen ihnen 
(zumindest anfangs) die persönlichen Kontakte in 
die Sportverbände und zu anderen Partnern, die 
ein erfolgreiches Vereinsmanagement entschei-
dend erleichtern können.

Eine weitere Ursache von Organisationsmängeln 
ist die Trennung von offiziellen Vereinsämtern und 
tatsächlichen Aufgabenbereichen, die vor allem bei 
der großen Gruppe der türkischen Sportvereine zu 
beobachten ist. Bei ihnen steht statt der konkreten 
Aufgabenzuweisung oft der symbolische Gehalt 
des Amtstitels im Vordergrund, wenn es um die 
Besetzung von Vereinsämtern geht. In Erwartung 
eines finanziellen Engagements werden zah-
lungskräftige Sponsoren zum Vereinspräsidenten 
gewählt, meist wohlhabende Gewerbetreibende 
ohne Vereinserfahrung und Interesse an der Vor-
standsarbeit. Statt des Idealbilds des ehrenamt-
lichen Vereinsaktivisten dienen dabei die patriar-
chalen Strukturen des türkischen Profifußballs als 
Vorbild, wo die Vereinspräsidenten üblicherweise 
auch als Mäzene in Erscheinung treten.

ORGANISATIONSDEFIZITE
Erscheinungsformen

Manche Migrantensportvereine haben gravie-
rende Organisationsdefizite, die dazu führen, dass 
Pflichten und selbstgesetzte Aufgaben, z.B. bei der 
Mitgliederverwaltung, im Meldewesen des 
Wettkampfbetriebs, in der Verbandsarbeit oder im 
Bereich des Vereins- und Steuerrechts, nicht zuver-
lässig erledigt werden. Aus solchen Schwächen bei 
der Vereinsorganisation resultieren oft Folgepro-
bleme im Sportbetrieb und auf finanzieller Ebene. 
Sie können zum Ausgangspunkt von Problemku-
mulationen werden, in denen sie sich mit internen 
Streitigkeiten, Finanznot, sportlichem Misserfolg 
sowie Konflikten mit Sportverbänden, anderen 
Vereinen und Behörden wechselseitig verstärken. 
Manchmal führen sie zu Mannschaftssperren, zu 
Verbandsausschlüssen oder sogar zur Auflösung 
von Vereinen. Insbesondere neu gegründeten Mig-
rantensportvereinen gelingt es mitunter nicht, sich 
dauerhaft zu etablieren.

Ein weiterer Ausdruck der Organisationsdefizite 
sind Kommunikationsschwierigkeiten. Relativ viele 
Migrantensportvereine sind nur schwer erreichbar, 
da zum Beispiel E-Mail-Konten nur unregelmäßig 
abgerufen werden oder im Internet hinterlegte 
Telefonnummern nicht mehr aktuell sind.

Wo die Kontinuität der Vereinsarbeit über längere 
Zeit gewahrt bleibt, hängt dies oft mit dem jahre-
langen Einsatz von Einzelpersonen zusammen. 
Migrantensportvereine sind noch häufiger und 
stärker als andere Sportvereine in hohem Maße 
von einzelnen Protagonist*innen geprägt. Ziehen 
sich die betreffenden Personen irgendwann aus der 
Vereinsarbeit zurück, führt dies nicht selten zum 
Zusammenbruch der Organisation.

Chancen und Herausforderungen

SPORTLICHES TALENT
Dass Migrantensportvereine manchmal auch 
Einzelpersonen erreichen und an den organisierten 
Sport heranführen, die für andere Vereine nicht 
ohne Weiteres zu motivieren wären, wurde oben 
bereits als spezifisches Integrationspotenzial 
genannt. Aus gesamtgesellschaftlicher Perspektive 
ist dabei vor allem an den Breiten- und Freizeit-
sport mit seiner hohen Zahl an Aktiven zu denken, 
dieselbe Beobachtung gilt aber auch für den Leis-
tungssport. Denn auch dort finden sich inzwischen 
Athlet*innen, die für einen Migrantensportverein 
antreten oder durch einen solchen den Weg in den 
organisierten Sport gefunden haben.

Will der deutsche Sport sich gegen die immer stär-
ker werdende internationale Konkurrenz behaupten 
und seine Stellung als eine der großen Sportnatio-
nen der Welt nicht verlieren, so ist eine möglichst 
umfassende Ausschöpfung des in der Bevölkerung 
vorhandenen Talentreservoirs ein wichtiger Faktor 
dafür. Dazu können auch Migrantenvereine mit 
ihren besonderen Rekrutierungsmöglichkeiten bei-
tragen, zumal sie nicht selten in gesellschaftlichen 
Milieus verankert sind, in denen es eine ausge-
prägte Leistungsorientierung gibt und der soziale 
Aufstieg durch Erfolge im Sport jungen Menschen 
noch als attraktive Option erscheint. 

In den Mannschaftssportarten werden Migran-
tensportvereine vor dem Hintergrund des demo-
grafischen Wandels auch als Kooperationspart-
ner im Rahmen von Spielgemeinschaften immer 
interessanter. Nicht selten bringen sie dabei vor 
allem das sportliche Talent ihrer Spieler*innen 
ein (und profitieren ihrerseits von den besseren 
Ressourcen ihrer meist schon länger etablierten 
Partnervereine). Gerade in Regionen, in denen der 
gesellschaftliche Alterungsprozess schon relativ 
weit vorangeschritten ist, kommt dabei zum Tra-
gen, dass Migrantensportvereine typischerweise in 
Bevölkerungsgruppen eingebettet sind, in denen 
der Anteil junger Leute (noch) höher ist als in der 
Gesamtbevölkerung.

Solche auf den Leistungssport bezogenen Argu-
mente überzeugen manchmal auch Menschen von 
der Daseinsberechtigung selbstorganisierter Mig-
rantensportvereine, die diesen ansonsten skeptisch 
oder ablehnend gegenüberstehen.

KEINE 
PAUSCHALISIERUNGEN! 
In den folgenden Abschnitten werden Tätigkeitsfel-
der aufgezeigt, in denen manche Migrantensport-
vereine in besonderer Weise von Schwierigkeiten 
betroffen sind bzw. selber Herausforderungen 
für die Sportverbände und andere Beteiligte ver-
ursachen. Dabei werden jeweils typische Erschei-
nungsformen und Ursachen beschrieben sowie 
Handlungsempfehlungen für IdS-Mitarbeiter*innen 
gegeben.

Alle nachfolgend genannten Probleme sind zwar 
durchaus typisch, weil sie bei Migrantensportver-
einen insgesamt häufiger oder stärker vorkommen 
als bei anderen Sportvereinen. Sie betreffen aber 
dennoch nur einen Teil der Migrantensportvereine. 
Pauschalisierungen sollten deshalb unbedingt ver-
mieden werden, wenn es z.B. in verbandsinternen 
Gesprächen um die Schwierigkeiten geht, die mit 
der Organisation von Migrant*innen in eigenen 
Sportvereinen verbunden sein können. Viele Mi-
grantensportvereine haben und verursachen nicht 
mehr Schwierigkeiten in den Bereichen, die im 
Folgenden angesprochen werden, als andere Sport-
vereine auch!

Chancen und Herausforderungen
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Ursachen

Konfliktsituationen gibt es im Amateurfußball auch 
sonst. Wenn ethnische Mannschaften beteiligt 
sind, können sie aber dadurch verstärkt werden, 
dass Vorurteile aktiviert und besondere Solidarisie-
rungseffekte ausgelöst werden. Ethnische Diskri-
minierungen und rassistische Provokationen durch 
Spieler*innen, Trainer*innen sowie Zuschauer*innen 
der Gegenmannschaft stellen nicht selten sogar 
den Ausgangspunkt von gewalttätigen Streitigkei-
ten dar. Das Spektrum von diskriminierenden (oder 
als diskriminierend wahrgenommenen) Hand-
lungen reicht dabei von subtilen, unbewussten 
Benachteiligungen über ethnisch eingefärbte Belei-
digungen und offen fremdenfeindliche Pöbeleien 
bis hin zu körperlichen Angriffen. Konflikt-Eskala-
tionen sind deshalb nicht einseitig den beteiligten 
Migrantensportvereinen anzulasten.

Dauerkonflikte im Zusammenhang mit der Res-
sourcenkonkurrenz verschiedener Vereine bei der 
Zuteilung von Nutzungszeiten für Sportanlagen 
sind eine Folge der angespannten Finanzsituation 
in vielen Kommunen, die einen bedarfsgerechten 
Ausbau der öffentlichen Sportinfrastruktur ver-
hindert. Sie stellen am Anfang eigentlich keine 
interethnischen Konflikte dar, werden aber oft als 
solche wahrgenommen und können sich dadurch 
tatsächlich entsprechend aufladen.

Eine weitere Ursache für Spannungen und Konflikte 
mit anderen Sportvereinen ist die mangelhafte 
Jugendarbeit in vielen ethnischen Sportvereinen. 
Sie wird manchmal zum Streitanlass, wenn junge 
Migrant*innen einen deutschen Verein, der sie 
jahrelang betreut und sportlich ausgebildet hat, 
im frühen Erwachsenenalter verlassen, um in einen 
eigenethnischen Verein zu wechseln.

Die Konflikte mancher Migrantensportvereine mit 
den Sportverbänden sind oft vielschichtig und von 
Missverständnissen geprägt. Eine von vielen Ursa-
chen stellt aber zweifellos die nicht immer opti-
male Qualifikation der in den Verbänden tätigen 
Funktionsträger*innen für interkulturelle Kommuni-
kations- und Kooperationssituationen dar.

Spannungen zwischen Migrantensportvereinen 
und anderen Vereinen gibt es auch auf der Ebene 
der Ressourcenkonkurrenz. Denn die meisten 
Migrantenvereine besitzen keine eigenen Sport-
anlagen und sind auf die Nutzung öffentlicher Ein-
richtungen angewiesen. In dem Verteilungskampf, 
den sie deshalb – wie andere Sportvereine auch –  
führen müssen, haben Gewinne eines Vereins in 
vielen Gemeinden Verluste eines anderen Vereins 
zur Folge, weil die örtlichen Sportanlagen bereits 
vollständig ausgebucht sind. Etablierte Großver-
eine haben dabei mitunter Vorteile, da sie mit den 
Entscheidungsträgern in den kommunalen Sport-
ämtern seit Langem kooperieren und bei diesen 
besonderes Vertrauen genießen. Die meist relativ 
jungen und kleinen Migrantensportvereine hin-
gegen werden bei der Zuteilung von Hallen- und 
Sportplatzzeiten manchmal nicht ihren Wünschen 
entsprechend berücksichtigt und gewinnen immer 
wieder den Eindruck, von ethnischer Diskriminie-
rung betroffen zu sein. Gleichzeitig entsteht in 
etablierten Vereinen, die auf Besitzstandswahrung 
und den Schutz ihrer sportlichen Vormachtstellung 
bedacht sind, nicht selten eine Negativstimmung 
gegenüber den als unliebsame Konkurrenz wahr-
genommenen Migrantensportvereinen.

Auch an Konflikten mit den Sportverbänden und 
deren Mitarbeiter*innen sind Migrantensport-
vereine vergleichsweise häufig beteiligt. Gerade 
unter Angehörigen von ethnischen Sportvereinen 
besteht vielfach die Überzeugung, aufgrund des 
spezifischen Charakters des eigenen Vereins von 
deutschen Schiedsrichter*innen benachteiligt zu 
werden. Sie selbst reagieren häufig sehr empfind-
lich und in unangemessener Form auf ungünstige 
Schiedsrichterentscheidungen – durch aggressives 
Monieren, Reklamieren und Bedrängen, demons-
trative Respektlosigkeit oder in seltenen Fällen 
sogar körperliche Angriffe. Auch von anderen 
Funktionsträger*innen in den Sportverbänden, wie 
etwa Staffelleiter*innen oder Kampfrichter*innen, 
sehen sich nicht wenige Migrantensportvereine z.B. 
im Zusammenhang mit Spielansetzungen, bei 
Sportgerichtsverhandlungen oder der Weitergabe 
von Informationen diskriminiert.

KONFLIKTE
Erscheinungsformen

Vor allem ethnische Sportvereine sind offenbar 
häufiger an Konflikten auf unterschiedlicher Ebene 
beteiligt als andere Vereine, wie Auswertungen von 
Sportgerichtsurteilen in den Fußballverbänden von 
Berlin, Hessen und Niedersachsen gezeigt haben. 
Dennoch verbieten sich Pauschalisierungen auch in 
diesem Zusammenhang, zumal die Konfliktursachen 
nicht allein bei den Vereinen selbst zu suchen sind.

Vor allem im Fußball entstehen bei Spielen von 
ethnischen Vereinen immer wieder Konfliktsitu-
ationen, die unterschiedliche Eskalationsstufen 
erreichen können – von übermäßig hartem Körper-
einsatz bei Zweikämpfen über verbale Provoka-
tionen und Bedrohungen bis hin zu körperlichen 
Auseinandersetzungen. Derartige Konfliktsitua-
tionen können sich zu Dauerkonflikten zwischen 
verschiedenen Vereinen ausweiten, wenn sich 
Spannungen und Auseinandersetzungen von Spiel 
zu Spiel fortsetzen. Die weitaus meisten Fußball-
spiele, an denen ethnische Mannschaften beteiligt 
sind, verlaufen jedoch konfliktfrei und partner-
schaftlich, oder zumindest im Rahmen dessen, was 
(leider) auch sonst im Amateurfußball normal ist. 
Deshalb sind Generalisierungen in diesem Zusam-
menhang unangebracht. Die Sportbeteiligung von 
Migrant*innen im Rahmen von eigenen Fußballver-
einen kann also nicht pauschal als Konfliktrisiko 
angesehen werden.

FINANZNOT
Erscheinungsformen

Finanzielle Schwierigkeiten sind eigentlich keine 
Besonderheit von Migrantensportvereinen, stellen 
für diese aber häufiger als für andere Sportvereine 
ein wirklich schwerwiegendes, manchmal existenz-
bedrohendes Problem dar.

Daraus können Folgeprobleme auf verbandlicher 
oder rechtlicher Ebene entstehen, weil z.B. die 
Rechnung nicht bezahlt worden ist. Viele 
Migrantensportvereine werden durch Geldmangel 
in der Vereinsentwicklung gehemmt und können 
ihre Vereinstätigkeit nicht wie erwünscht ausbauen. 
Wiederholt mussten insolvente 
Migrantensportvereine ihre Aktivitäten sogar ganz 
einstellen oder wurden zwangsweise vom 
Sportbetrieb ausgeschlossen. 

Ursachen

Die finanziellen Probleme vieler Migrantensport-
vereine haben unterschiedliche Ursachen. Dazu 
zählen die meist geringe Mitgliederzahl und das 
vergleichsweise niedrige Durchschnittseinkom-
men von Migrant*innen. Darüber hinaus hängt der 
Geldmangel bei manchen Migrantensportvereinen 
mit Defiziten im Bereich des Finanzmanagements 
zusammen, weil z.B. Beitragsverwaltung und Buch-
führung nicht funktionieren. Ein weiterer Grund liegt 
in Informationsdefiziten über Fördermöglichkeiten.

Chancen und Herausforderungen
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HANDLUNGS-
EMPFEHLUNGEN Das folgende Kapitel zeigt mögliche Kooperationsfelder für die Zusam-

menarbeit mit Migrantensportvereinen im Rahmen von IdS und darüber 
hinaus auf. Es liefert an mehreren Stellen auch Hinweise auf mögliche 
Erfolgsfaktoren und konkrete Handlungsempfehlungen. Diese beruhen auf 
Forschungsergebnissen sowie praktischen Erfahrungen, die in verschie-
denen Bereichen der sportbezogenen Integrations- und Verbandsarbeit 
gemacht wurden, und sind vor allem als Denkanstöße gedacht. Denn zum 
einen sind sie nicht mit der Annahme verbunden, dass bei Migranten-
sportvereinen immer Besonderes zu beachten ist, wenn diese zum Beispiel 
Stützpunktverein werden. Zum anderen wird es in der Kooperation mit 
einzelnen Vereinen immer wieder darauf ankommen, gemeinsam kon-
krete Maßnahmen zu entwickeln, die dem Verein mit seinem spezifischen 
Profil und seinem lokalen Umfeld gerecht werden. Dafür sind eigene Über-
legungen, Entscheidungen und Aushandlungsprozesse der Beteiligten 
erforderlich, die durch die folgenden Empfehlungen vielleicht erleichtert, 
aber nicht ersetzt werden können. Diese Einschränkung ergibt sich sowohl 
aus der Vielfalt der Migrantensportvereine, die als Kooperationspartner 
infrage kommen, als auch aus dem breiten Spektrum von Aktivitäten, die 
unter dem Dach von IdS organisiert werden.

In den folgenden Textabschnitten werden zunächst die schon skizzierten 
Problemfelder, in denen Migrantensportvereine vergleichsweise häufig 
Schwierigkeiten haben, noch einmal aufgegriffen, um Hinweise zu geben, 
in welchen Bereichen eine Unterstützung der Vereine insbesondere durch 
Beratungs- und Qualifizierungsmaßnahmen sinnvoll sein kann. Eine 
grundlegende Voraussetzung dafür ist, dass die betreffenden Vereine 
zumindest mittel- und langfristig eine erfolgreiche Integrationsarbeit (im 
Sinne der Programmziele) erwarten lassen. Denn die Kooperation mit 
Migrantensportvereinen sollte mit nachvollziehbaren Integrationszielen 
erfolgen und nicht als Selbstzweck verstanden werden.

Handlungsempfehlungen
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Eine weitere Möglichkeit, Migrantensportvereine, 
die im organisatorischen Bereich schwach auf-
gestellt sind, zu entlasten, besteht darin, ihnen 
vorübergehend Erleichterungen im Berichts- und 
Abrechnungswesen zu gewähren. Dafür ist im 
Einzelfall zu prüfen, inwieweit Spielraum für Abwei-
chungen von den gültigen Regularien besteht. 

Bei etablierteren Migrantensportvereinen kann es 
hingegen für eine reibungslose Zusammenarbeit 
wichtig sein, gerade nicht den Eindruck zu erwecken, 
der Verein sei auf externe Hilfe angewiesen, weil 
das dem Selbstverständnis als eigenständig auf-
gebaute Organisation widersprechen würde, das 
für viele Migrantensportvereine und ihre Mitglieder 
große Bedeutung hat. Letztere sind oft einfach stolz 
darauf, einen eigenen Verein gegründet zu haben, 
und wollen Abhängigkeitsverhältnisse und jede 
Form der Bevormundung vermeiden. Um die Akzep-
tanz in der Mitgliederschaft sicherzustellen, sollten 
gegebenenfalls die Potenziale und Kompetenzen, 
die der Verein in die Kooperation einbringen kann, 
gezielt genutzt und in der Kommunikation, auch 
Dritten gegenüber, angemessen gewürdigt werden, 
damit dieser nicht als untergeordnete, rein aus-
führende Instanz in Erscheinung tritt, sondern als 
Kooperationspartner auf Augenhöhe. Gelingt dies, 
stärkt das potenziell auch die Stellung des Vereins 
in den Sportverbänden und auf lokaler Ebene. 

statt Intervention“ folgend, nicht zuletzt spätere 
interethnische Konflikte im Amateurfußball vermie-
den werden. Hintergrund dafür sind Erfahrungen 
aus anderen (westdeutschen) Bundesländern, in 
denen die Sportverbände – mit ungleich höherem 
Aufwand – erst aktiv geworden sind, als Migranten-
sportvereine bereits in Konflikte verwickelt waren. 

Aus Sicht des IdS-Bundesprogramms ist eine über 
Einzelmaßnahmen hinausgehende Begleitung von 
Migrantensportvereinen vor allem dann sinnvoll, 
wenn dadurch perspektivisch besondere Potenziale 
zur Mitwirkung im Programm aktiviert werden 
können, wie z.B. gute Zugangsmöglichkeiten zu 
unterrepräsentierten Zielgruppen. Im Idealfall geht 
die Unterstützung mehr und mehr in eine standar-
disierte Kooperation über. Sie entspricht spätestens 
dann auch im engeren, selbstbezüglichen Sinne den 
Programmzielen. Schließlich müssen Vereine, die als 
Maßnahmenträger in das Programm einbezogen 
werden sollen, besondere Organisationsstandards 
gewährleisten können, um auf praktischer und 
administrativer Ebene eine den Arbeitsgrundsätzen 
des Programms entsprechende Maßnahmendurch-
führung sicherzustellen. Organisationsdefizite 
können deshalb ein Hindernis für die Beteiligung an 
IdS sein. Diese abzubauen, kann insofern im Eigen- 
interesse des Programms liegen. (Andersherum kann 
gerade eine vielleicht nur punktuelle Mitwirkung an 
der Arbeit des Programms auch zur Intensivierung 
der eigentlichen Vereinsarbeit und zum Abbau von 
Organisationsdefiziten beitragen.)

UNTERSTÜTZUNG IM  
VEREINSMANAGEMENT
Bei Organisationsdefiziten können Migranten-
sportvereine langfristig am besten durch die 
Qualifizierung ihrer Mitarbeiter*innen unterstützt 
werden. Neben den bei IdS selbst organisierten 
Angeboten und den Bildungsprogrammen der Regi-
onal- und Fachverbände kommen dafür auch Qua-
lifizierungsmaßnahmen bei anderen Trägern wie 
dem Bundesamt für Migration und Flüchtlinge und 
kommunalen Stellen infrage. Denn viele organisa-
torische Aufgaben im Sportverein sind keineswegs 
sportspezifisch, sondern fallen ebenso in anderen 
Vereinen an und werden dementsprechend auch 
bei vereinsbezogenen Qualifizierungsmaßnahmen 
außerhalb des Sports thematisiert. 

Kurzfristig kann gerade bei neu gegründeten 
Vereinen auch eine direkte Begleitung durch IdS 
(oder andere Unterstützungsstrukturen) sinnvoll 
sein – sowohl bei einzelnen Integrationsmaßnah-
men als auch im Kernbereich der Vereinsführung. 
Zu denken ist dabei insbesondere an Beratung in 
organisatorischen und rechtlichen Fragen, persön-
liche Unterstützung im Sinne eines Empowerments, 
die Anbahnung von Kontakten und Mithilfe bei der 
Außenkommunikation, also zum Beispiel im Brief-
verkehr, bei Behördengängen oder im Bereich der 
verbandlichen Gremienarbeit. Allerdings sollte eine 
derartige Unterstützung stets mit einer angemes-
senen Aufgabenverteilung erfolgen und explizit an 
die Perspektive geknüpft sein, dass der Verein sie in 
absehbarer Zeit nicht mehr benötigt. 

Eine solche direkte Begleitung wird z.B. drei Inte-
grationssportvereinen zuteil, die im Projekt „Ver-
einsbrücken in den organisierten Sport“ durch die 
IdS-Landesprogramme in Brandenburg und Sachsen 
betreut werden. Die beteiligten Vereine sind alle aus 
Fußballgruppen hervorgegangen, die sich im Rah-
men von Freizeitangeboten für Geflüchtete zusam-
mengefunden und trotz entsprechender Bemühun-
gen keinen Zugang zu den an ihren Standorten 
bereits bestehenden Vereinen gefunden haben. Sie 
werden in einer zweijährigen Aufbauphase (2021 
bis 2022) mit dem Ziel unterstützt, sie als Träger 
integrativer Fußballangebote zu stabilisieren, ihre 
Teilnahme am regulären Spielverkehr der Fußball-
verbände zu ermöglichen und dabei Konflikten 
vorzubeugen, indem potenzielle Konfliktfaktoren 
abgebaut werden, die sich aus Organisationsmän-
geln und unzureichender interner bzw. externer 
Kommunikation ergeben können. Durch die frühzei-
tige Begleitung sollen also, dem Prinzip „Prävention 

Handlungsempfehlungen

BERATUNG BEI  
FINANZPROBLEMEN
Durch die direkte Beratung zu Fragen des Rech-
nungswesens oder die Vermittlung von entspre-
chenden Weiterbildungsangeboten der Sportver-
bände kann den finanziellen Schwierigkeiten von 
Migrantensportvereinen durch IdS entgegengewirkt 
werden. Direkte Zuwendungen zur Sicherung der 
eigentlichen Vereinsarbeit entsprechen hingegen 
nicht dem Arbeitsansatz des Programms und dürfen 
aus IdS-Fördermitteln nicht geleistet werden.

Auch Querfinanzierungen, bei denen IdS-Gelder 
indirekt in andere Tätigkeitsbereiche des betreffen-
den Vereins umgeleitet werden, müssen vermieden 
werden, um dem Auftrag des Programms zu ent- 
sprechen.

KONFLIKTPRÄVENTION 
Da gewalttätige Konflikte mit Beteiligung von 
Migrantenmannschaften in erster Linie den Fußball 
betreffen, haben vor allem die Fußball-Landesver-
bände unterschiedliche Maßnahmen ergriffen, um 
das Problem in den Griff zu bekommen, darunter z.B. 
Mediationsverfahren zur Beilegung von Kon-flikten, 
fremdsprachige Regelkundeschulungen zur 
Vermeidung von Regelstreitigkeiten und zielgrup-
penspezifische Ausbildungsgänge zur Weiterquali-
fikation ehrenamtlicher Führungskräfte. Seitens 
von IdS können diese konkreten Bemühungen durch 
eine vermehrte Einbeziehung von Migrantensport-
vereinen ergänzt werden. Denn im Integrationsbe-
reich engagierte, gut vernetzte und nicht allein an 
sportlichen Zielen ausgerichtete Vereine sind sicher 
weniger anfällig dafür, in Konflikte verwickelt zu 
werden, als andere Sportvereine.
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ÖFFNUNGSPROZESSE
Ein klar ethnisch definiertes Vereinsprofil, das sich 
auf die gemeinsame Herkunft der Vereinsmitglieder 
bzw. -gründer*innen bezieht, muss kein Hindernis 
für Integrationsarbeit oder die Förderung durch IdS 
sein, solange keine strikte Abschottung erfolgt und 
keine gegen den Integrationsgedanken gerichteten 
weltanschaulichen Tendenzen dominant sind. Im 
Gegenteil bietet gerade die Verankerung in ihrer 
jeweiligen Community, die ethnische Sportver-
eine oft haben, besondere Zugangswege zu sonst 
schwer erreichbaren Zielgruppen. Gleichwohl zeigen 
die Erfahrungen, dass eine positive Weiterentwick-
lung bei ethnischen Sportvereinen oft mit Öffnungs-
prozessen einhergeht, durch die das ethnische 
Vereinsprofil in den Hintergrund tritt und irgend-
wann eher als Traditionslinie ohne tiefgreifende 
Folgen für die heutige Vereinstätigkeit verstanden 
wird. In solchen Fällen ist die Vereinsentwicklung 
typischerweise nicht nur von einem Mitgliederzu-
wachs, der Ausdifferenzierung des Sportangebots 
und der Übernahme gesellschaftlicher Verantwor-
tung in den Bereichen Bildung, bürgerschaftliches 
Engagement oder eben Integration gekennzeichnet, 
sondern auch von Veränderungen in der Mitglie-
derzusammensetzung, indem zunehmend auch 
Migrant*innen aus anderen Herkunftsgruppen und 
Personen ohne Migrationshintergrund beitreten. 

Es ist zwar nicht Aufgabe von IdS, solche Öffnungs-
prozesse zu initiieren. Wo sie zustande kommen, 
können sie allerdings begleitet, anerkannt und 
genutzt werden, wenn dadurch ein Mehrwert im 
Sinne der Programmziele zu erwarten ist. Eine (ver-
stärkte) Mitwirkung an IdS kann schließlich auch für 
die Vereine selbst Chancen zur Weiterentwicklung 
bieten (etwa wenn Vereine dadurch erstmals Aktivi-
täten außerhalb des Männerfußballs aufnehmen).

NETZWERKE 
Um die oben skizzierten spezifischen Potenziale, 
die Migrantensportvereine oft in die Integrations-
arbeit einbringen können, im Rahmen von IdS zu 
aktivieren, ohne die überwiegend kleinen und 
meist ressourcenschwachen Vereine dabei zu über-
fordern, können ganz unterschiedliche Formen der 
Zusammenarbeit sinnvoll sein. In manchen Fällen 
werden Vereine wohl zumindest in einer Anfangs-
phase nicht in der Lage sein, Integrationsmaß-
nahmen eigenständig und alleine durchzuführen. 
Dann ist vor allem die Beteiligung an lokalen oder 
regionalen Netzwerken eine Möglichkeit für sie, sich 
trotzdem einzubringen. Zu denken ist dabei z.B. an 
Tandemprojekte mit etablierteren Großver-einen, 
Spielgemeinschaften, örtlichen Integrations-
bündnissen und Fußballverbänden. Einer Förderung 
durch IdS stehen derartige vereinsübergreifende 
Organisationsstrukturen grundsätzlich nicht entge-
gen. Vielmehr kann es Teil der Programmtätigkeit 
sein, die passenden organisatorischen Arrange-
ments für die Einbindung von Migrantensportver-
einen in Integrationsnetzwerke zu entwickeln.

TRANSPARENZ 
Eine angemessene Transparenz von Strukturen, 
Abläufen und Entscheidungen aufseiten von IdS 
kann in der Kooperation mit Migrantensportver-
einen besondere Relevanz haben. Denn unter deren 
Mitgliedern und Führungspersonen besteht zum Teil 
ein gewisses Misstrauen gegenüber den Sportver-
bänden (oder Strukturen der Mehrheitsgesellschaft 
im Allgemeinen), das mit als solche empfundenen 
Benachteiligungen durch die Verbände und ihre Ver-
treter*innen in der Vergangenheit zusammenhängt. 
In manchen Fällen waren Diskriminierungserfah-
rungen in den „deutschen“ Sportstrukturen sogar 
ein wesentlicher Grund für die Selbstorganisation 
in einem eigenen Verein. Daher kann es sinnvoll 
sein, Missverständnissen und Fehlinterpretationen 
durch eine besonders genaue Kommunikation z.B. 
von Ablehnungsgründen zu Förderanträgen vorzu-
beugen. Auch der Aufbau persönlicher Vertrauens-
verhältnisse kann dem manchmal vorhandenen 
Misstrauen entgegenwirken. Dafür ist es vielleicht 
hilfreich, den Vereinsvertreter*innen im Programm 
feste Ansprechpartner*innen zuzuordnen. 

Auf der anderen Seite kann es notwendig sein, 
auch von Migrantensportvereinen Transparenz 
einzufordern. Dies ist unter Umständen dann 
der Fall, wenn ein Verein enge Verbindungen zu 
anderen Organisationen unterhält, die auch die 
Kooperation mit IdS berühren. Wegen der manch-
mal vorkommenden Trennung der tatsächlichen 
Vereinsarbeit von den formalen Vereinsämtern und 
der tendenziell hohen Personalfluktuation sollten 
Zuständigkeiten und Verantwortungsbereiche in 
der Kooperation mit Migrantensportvereinen mit 
besonders großer Verbindlichkeit geklärt werden. 
Unter Umständen müssen dabei verantwortliche 
Personen direkt einbezogen werden, auch wenn sie 
vielleicht offiziell gar kein Vereinsamt ausüben.

Handlungsempfehlungen

AKTIVE ANSPRACHE
Migrantensportvereine haben vergleichsweise 
häufig nur schwache Bindungen zu den Sportver-
bänden oder stehen diesen aufgrund negativer 
Erfahrungen distanziert und skeptisch gegenüber. 
Auch bei der Beantragung von Fördergeldern 
haben sie oftmals keine Vorkenntnisse. Deshalb 
kann es für die IdS-Landesprogramme hilfreich 
sein, einzelne Vereine proaktiv, direkt und per-
sönlich anzusprechen, um zu erkunden, ob sie 
Integrationsmaßnahmen durchführen oder planen, 
um sie gegebenenfalls als Stützpunktverein zu 
gewinnen oder um auf die anderen Förder- und 
Mitwirkungsmöglichkeiten des Programms hinzu-
weisen. Wenn es aktuell keinen Ansatzpunkt für 
solche konkreten Anfragen gibt, ist auch eine ganz 
unverbindliche Kontaktaufnahme möglich, um sich 
für spätere Zeitpunkte als Ansprechpartner*in zur 
Verfügung zu stellen. Im Idealfall wird das von den 
betreffenden Vereinen als Ausdruck der 
Anerkennung wahrgenommen, die sie vonseiten 
der Sportverbände sonst häufig vermissen.
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Auswahl der Vereine

Mit der Auswahl der porträtierten Vereine soll vor 
allem aufgezeigt werden, wie breit das Spektrum 
der bei IdS engagierten Migrantensportvereine 
inzwischen ist und welche ganz unterschied-
lichen Zugänge und Ansätze diese in die Arbeit 
des Programms einbringen. Denn die Vereine 
unterscheiden sich in ihrem jeweiligen Selbstver-
ständnis, ihren Angeboten und Zielgruppen sowie 
beim Sportangebot erheblich voneinander, obwohl 
sie alle dasselbe Ziel verfolgen: ihre spezifischen 
Potenziale im Rahmen von IdS (und anderen Netz-
werken) in die gemeinsame Integrationsarbeit 
einzubringen. 

(Die Covid-19-Pandemie war bei Entstehung der 
Texte noch nicht überwunden und hat selbstver-
ständlich auch die porträtierten Vereine nicht ver-
schont. Manche der angesprochenen Maßnahmen 
und Projekte mussten aus Gründen des Infektions-
schutzes zwischenzeitlich ausgesetzt werden, ohne 
dass zum Zeitpunkt der Veröffentlichung sicher 
gewesen wäre, ob, wann und in welcher Form sie 
wieder aufgenommen werden können. Die folgen-
den Kurzporträts geben insofern vor allem den 
Sachstand vor Pandemiebeginn wieder.)

Wozu Praxisbeispiele?

In den folgenden Abschnitten werden fünf Migran-
tensportvereine vorgestellt, die Teil von IdS sind, 
um an diesen Beispielen anschaulich zu machen, 
welche konkreten Beiträge zur Integration durch 
Sport Migrantenvereine erbringen können. Die 
porträtierten Vereine haben sich bereits als Stütz-
punktvereine oder programmnahe Vereine als 
zuverlässige Kooperationspartner bewährt und 
leisten in ihren Kommunen und Regionen sehr gute 
und wertvolle Arbeit. Dennoch werden sie hier nicht 
als „Best Practice“-Beispiele präsentiert, die für 
andere Vereine oder Landesprogramme unmittel-
bar Vorbildcharakter haben könnten. Denn die 
Stärke des Programms liegt auch bei der Zusam-
menarbeit mit Migrantensportvereinen darin, vor 
Ort passgenaue Lösungen zu entwickeln. Dafür 
können die folgenden Beispiele aber vielleicht als 
Inspirationsquelle dienen – ganz nach dem Motto 
„Next Practice statt Best Practice“.

PRAXISBEISPIELE
„NEXT PRACTICE STATT BEST PRACTICE“

Praxisbeispiele
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Später sind es Türkeistämmige der zweiten Gene-
ration gewesen, die den Verein erfolgreich für neue 
Mitglieder geöffnet und zu einer festen Größe in der 
lokalen Sportwelt gemacht haben. Inzwischen sind 
Zuwanderer*innen mit türkischem Familienhinter-
grund in der multiethnisch zusammengesetzten Mit-
gliederschaft nur noch eine Minderheit. Sein beson-
deres Profil hat sich der Verein dennoch bewahrt: 
Am Spieltag wird immer noch ohne Schweinefleisch 
gegrillt, bei Vereinsfesten gibt es nach wie vor auch 

SV YURDUMSPOR LEHRTE

Im Fußball gibt es inzwischen auch eine Frauen-
mannschaft. Trainingsgruppen für Basketball und 
verschiedene Kampfsportarten sind ebenfalls 
hinzugekommen. In der ursprünglich aus Thailand 
stammenden Boxsportvariante Muay Thai hat 
der Verein sogar international auf sich aufmerk-
sam gemacht, als einer seiner Kämpfer in seiner 
Gewichtsklasse den Titel des Vizeweltmeisters 
erringen konnte. 

Außerdem wird das Vereinsprogramm heute durch 
kulturell beziehungsweise lebenspraktisch orien-
tierte Bewegungsangebote wie Tanzen, Selbstver-
teidigung und Radfahrkurse ergänzt. Aber auch in 
den Wettkampfsportarten geht es für den Verein 
nicht nur um sportliche Erfolge, denn im Jugendbe-
reich stehen pädagogische Ansprüche und Ziele wie 
Wertevermittlung und Prävention im Vordergrund.

Bei der Integrationsarbeit lag auch für den SV 
Yurdumspor in den letzten Jahren der Schwerpunkt 
auf der Zielgruppe der Geflüchteten. Auf sportlicher 
Ebene wurden neben Schwimm- und Boxtraining 
vor allem niedrigschwellige Möglichkeiten zum 
Fußballspielen angeboten, aus denen auch das 
wegen seiner Teilnahme am offiziellen Spielbetrieb 
viel beachtete „Mandela Team“ hervorgegangen 
ist. Darüber hinaus wurden außersportliche Maß-
nahmen organisiert, wie Bewerbungstraining, 

mal eine Bauchtanzvorführung, und auch in anderen 
Bereichen kommen türkisch eingefärbte Vereinstra-
ditionen zum Tragen. Der Vereinsname soll ebenfalls 
nicht geändert werden. Denn seine Bedeutung hat 
sich längst gewandelt, ganz offiziell: „Yurdum“, die 
Heimat – damit ist jetzt Lehrte gemeint. 

Nicht nur für neue Mitglieder hat sich der SV Yur-
dumspor nach und nach geöffnet, sondern auch 
für neue Sportdisziplinen und Bewegungsformen. 

In den ersten Jahren nach seiner Gründung 1988 hatte der SV Yurdumspor 
Lehrte ein seinerzeit recht typisches Vereinsprofil – als reiner Männer-
Fußballverein mit starkem Bezug zur Türkei, aus der die Vereinsgründer 
nach Deutschland gekommen waren. Der Vereinsname war Programm: 
„Yurdum“ heißt auf Türkisch „Heimat“, und der Verein sollte eben ein 
Stück der türkischen Heimat nach Lehrte holen. Von der in Niedersachsen 
gelegenen Kreisstadt aus ging es schon damals für Auswärtsspiele oft in 
die umliegenden Dörfer. Gerade dort war man immer wieder Anfeindun-
gen ausgesetzt, wie sie heute nur noch selten vorkommen.

www.yurdumsporlehrte.de

Integrations- und Jobcoaching, Alphabetisierungs- 
und Deutschkurse, eine eigene Fahrradwerkstatt 
und Projekte zur Alltagshilfe. Sportliche und außer-
sportliche Maßnahmen wurden jedoch nicht einfach 
parallel durchgeführt, sondern gerade bei der Arbeit 
mit Kindern aus Familien mit Fluchthintergrund 
gezielt miteinander verbunden, indem der Sport 
als Kontaktmedium zur Anbahnung von Bildungs-
angeboten und Maßnahmen zur Kulturvermittlung 
genutzt wurde. 

Bei dieser Arbeit mit Geflüchteten, für die der SV 
Yurdumspor u. a. mit dem DFB-Integrationspreis 
und dem vom DOSB vergebenen Großen Stern 
des Sports ausgezeichnet wurde, war manchmal 
auch das besondere Profil des Vereins von Vor-
teil – wie bei der Selbstverpflichtung, im Verein 
deutsch zu sprechen, die wegen der türkischen 
Vereinstradition nicht mit der Sorge verbunden 
war, deutschnationaler Tendenzen verdächtigt zu 
werden. Weitere Erfolgsfaktoren waren die enge 
Zusammenarbeit mit der Gemeinde und eine 
gewisse Medienpräsenz, die dem SV Yurdumspor 
Lehrte viele Türen geöffnet hat.
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Seit 2010 richtet der Verein regelmäßig Gorodki- 
Turniere mit Mannschaften aus ganz Deutschland 
bzw. dem europäischen Ausland aus. Den höchsten 
Stellenwert hat dabei der alljährlich ausgetragene 
Wettbewerb um den Schweriner Pokal mit bis zu 
zwanzig Mannschaften, der europaweit zu den 
wichtigsten Events überhaupt zählt. Daneben 
werden aber auch Anfängerturniere organisiert. 
Außerdem unterhält der NTS eine mobile Anlage, 
die weit über Schwerin hinaus regelmäßig bei 
Sportfesten und anderen Großveranstaltungen zum 
Einsatz kommt. Dabei erweist sich Gorodki immer 
wieder als beliebter Programmpunkt – sei es mit 
Präsentationsvorführungen der NTS-Spieler*innen 
oder im Rahmen von Mitmachangeboten, bei denen 
man die vom Spielprinzip her ans Kegeln erinnernde 
Sportart auch einmal selbst ausprobieren kann. 

Zwischenzeitlich sind weitere Angebote hinzuge-
kommen, die dem Vereinsnamen ebenfalls gerecht 
werden. Denn neben Gymnastik und Karate wurden 
auch nicht-traditionelle Sportarten und Bewegungs-
formen wie Zumba, Parkour und Jump Style sowie 
Mehrdisziplinenwettkämpfe in den sogenannten 
Kleinen Spielen ins Vereinsprogramm aufgenommen. 

NTS SCHWERIN

Roten Kreuz betriebenen Stadtteilzentrum organi-
siert wird. Es ist mit seinem abwechslungsreichen 
Sport- und Freizeitprogramm wie ein Ferienlager 
am eigenen Wohnort konzipiert, wird aber ohne 
gemeinsame Unterbringung über Nacht durch-
geführt. Zu den Sport- und Bewegungsaktivitäten, 
die dabei ausprobiert werden können und zum Teil 
mit Tagesausflügen verbunden sind, gehören unter 
anderem Tischtennis, Billard, Fechten, Basketball, 
Trampolinspringen, Klettern und Fußballgolf.

Zur guten Entwicklung des Vereins hat nach Ein-
schätzung der Vereinsführung nicht nur die von 
Anfang an bestehende Offenheit für alle Bevöl-
kerungsgruppen beigetragen, sondern auch die 
Beteiligung an internationalen Sportbegegnungen 
und vor allem viel Engagement. 

Die Mitgliederschaft setzt sich inzwischen zu 
ungefähr gleichen Teilen aus Deutschen ohne 
Migrationshintergrund, Spätaussiedler*innen und 
Migrant*innen anderer Herkunftsgruppen zusam-
men. Allerdings sind diese Bevölkerungsgruppen 
nicht gleich auf die verschiedenen Sparten verteilt. 
So ist die Seniorenabteilung immer noch stark vom 
gemeinsamen kulturellen Hintergrund der älteren 
Mitglieder geprägt, die fast ausnahmslos als 
Deutschstämmige (oder deren Familienangehö-
rige) aus den Staaten der früheren Sowjetunion 
zugewandert sind, während dieses besondere Ver-
einsprofil im Kinder- und Jugendbereich keine große 
Rolle mehr spielt. 

Nicht nur durch die Vorreiterrolle im Gorodki-
Bereich, die er in Ostdeutschland einnimmt, hat der 
NTS Schwerin zur Integration von Zuwanderer*innen 
in den Vereinssport beigetragen und entsprechende 
Akzente auf gesellschaftlicher Ebene gesetzt. 
Auch im außersportlichen Bereich engagiert sich 
der Verein in der Integrations- und Jugendarbeit. 
Dabei sticht ein immer im Sommer stattfindendes 
Ferienprogramm für Kinder und Jugendliche heraus, 
das in Kooperation mit einem vom Deutschen 

Der NTS Schwerin ist 2007 aus einem von Spätaussiedler*innen betriebe-
nen Kulturverein hervorgegangen, der seinen Schwerpunkt auf Musik und 
Jugendarbeit setzt. Durch die Gründung eines eigenständigen Sportver-
eins für nicht-traditionelle Sportarten (abgekürzt: NTS) sollte vor allem 
das in den Staaten der früheren Sowjetunion beliebte Stockwurfspiel 
Gorodki weiter in der Landeshauptstadt Mecklenburg-Vorpommerns eta-
bliert werden. Verbunden war dies mit dem Bau einer Gorodki-Anlage, für 
die der Verein als Träger fungiert. Die Spielstätte umfasst inzwischen acht 
Spielfelder mit den für einen sicheren Spielbetrieb erforderlichen Schutz-
einrichtungen und erfüllt auch für Wettkämpfe auf höchstem Niveau alle 
Anforderungen. Sie war die Grundlage dafür, dass der NTS Schwerin sich in 
der Gorodki-Welt nicht nur deutschlandweit, sondern auch international 
einen Namen gemacht hat.
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Auf sportlicher Ebene geschieht dies nicht nur im 
Rahmen von wöchentlichen Spiel- und Trainings-
zeiten für Basketball und Futsal, sondern auch mit 
Trainingscamps und Sportfesten, bei denen ebenso 
(Großfeld-)Fußball, Kampfsport, Tanzen und andere 
Bewegungsformen angeboten werden, häufig 
als sportartenübergreifende Multisport-Events. 
Den teilnehmenden Kindern und Jugendlichen 
afrikanischer Abstammung soll damit ermöglicht 
werden, den Sport auch einmal nicht in einer Min-
derheitenrolle zu erleben und dabei vor offenem 
oder unterschwelligem Rassismus geschützt zu sein. 
Diese Sportveranstaltungen finden meist anlässlich 
wichtiger Ereignisse der Schwarzen Geschichte statt 
oder werden mit Bildungsveranstaltungen zu ver-
schiedenen Aspekten afrikanischer Geschichte und 
Kultur verknüpft, um diese als bereichernde Identi-
tätsbezüge an die jüngere Generation weiterzu-
geben und ihr positive Vorbilder zu präsentieren. Sie 
stehen gleichwohl allen Kindern und Jugendlichen 
unabhängig von Herkunft und Hautfarbe offen und 
werden regelmäßig auch mit der Unterstützung 
von Eltern ohne eigenen Familienbezug nach Afrika 
durchgeführt. Weitere Maßnahmen zum Empower-
ment von Kindern und Jugendlichen bestehen in 
regelmäßigen Angeboten für Hausaufgabenbetreu-
ung und Nachhilfe. 

AFRICA UNITED 
SPORTS CLUB HAMBURG

Die intensive Vernetzung mit anderen Organi-
sationen im Sport und darüber hinaus war nach 
Einschätzung von Vereinsaktivist*innen auch ein 
entscheidender Faktor für die gelungene Etablie-
rung von Africa United als Sportverein und Sozial-
akteur in den letzten Jahren – genauso wie die gute 
Zusammenarbeit zwischen den verschiedenen im 
Verein vertretenen Generationen. 

Ein weiteres Projekt des Vereins zielt auf das  
Empowerment von Frauen und den Austausch 
zwischen den verschiedenen Generationen ab. Es 
richtet sich vor allem an Mütter und verbindet ein 
physiotherapeutisch inspiriertes Bewegungsange-
bot mit Möglichkeiten zum Erfahrungsaustausch 
und individuellen Unterstützungsleistungen. 

Außerdem leistet Africa United kontinuierlich 
Öffentlichkeits- und Netzwerkarbeit. Der Verein hat 
sich als Anlaufpunkt für Sportinteressierte afrikani-
scher Herkunft in Hamburg etabliert und kooperiert 
sowohl mit anderen Organisationen aus den afri-
kanischen Communitys der Hansestadt als auch mit 
afrikanischen Sportvereinen in anderen Städten, 
wie Köln, Hannover und Berlin. 

Von Anfang an war klar, dass der Africa United Sports Club Hamburg 
mehr sein sollte als ein reiner Sportverein. Denn seine Gründung im Jahr 
2015 ging zurück auf eine Veranstaltung im Rahmen des Black History 
Month, einer alljährlich im Februar stattfindenden Veranstaltungsreihe 
zur Geschichte Schwarzer Menschen, mit der eine ursprünglich aus den 
USA stammende Tradition inzwischen auch in einigen deutschen Städten 
fortgeführt wird. Der seinerzeit formulierte Anspruch gilt bis heute, denn 
immer noch will Africa United vor allem eins erreichen: Empowerment für 
Kinder und Jugendliche mit afrikanischem Hintergrund, also die Stärkung 
von Persönlichkeit, Selbstachtung und Partizipationsfähigkeit. 

www.africaunited-sports.de
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Den Mitgliedern stehen vor allem regelmäßige 
Schwimmzeiten in festen Gruppen offen, bei denen 
das Bahnenschwimmen im Mittelpunkt steht. 
Voraussetzung für die Vollmitgliedschaft ist des-
halb ein Schwimmabzeichen als Nachweis der 
Schwimmfähigkeit. So müssen sich die ehrenamt-
lich tätigen Gruppenleiterinnen auch nicht durch-
gängig auf die Schwimmaufsicht konzentrieren. Sie 
sind zum Großteil als Übungsleiterin, Schwimm-
assistentin oder Rettungsschwimmerin lizenziert, 
denn der Verein bemüht sich intensiv um die Quali-
fizierung der Ehrenamtlichen und übernimmt die 
anfallenden Kosten. 

Wie viele andere Schwimmvereine stoßen auch die 
Stuttgarter Frauen an Kapazitätsgrenzen, da ihnen 
nicht genügend Beckenzeiten zur Verfügung stehen 
und sie mit Lernschwimmbecken vorliebnehmen 
müssen, die mit ihren kurzen Bahnen und einer 
geringen Tiefe für ambitioniertere Schwimmerinnen 
nicht ideal sind. Der großen Nachfrage nach ent-
sprechenden kultursensiblen Schwimmangeboten 
kann der Verein ohne zusätzliche Kapazitäten nicht 
nachkommen, und auch das eigentlich mögliche 

Der Schwimmverein muslimischer Frauen wurde 
explizit als reiner Sportverein gegründet und 
agiert vollkommen unabhängig. Weltanschauliche 
Fragen spielen trotz des Vereinsnamens keine 
bedeutende Rolle und werden bewusst ausge-
klammert. Der Verein steht allen Frauen offen und 
versammelt nicht nur Musliminnen unterschied-
licher Konfessionen, sondern auch andere Frauen, 
die beim Schwimmen unter ihresgleichen sein 
wollen, wie vor allem Migrantinnen aus traditio-
nell geprägten Ländern Asiens und Afrikas. Hinzu 
kommen Frauen, die gar nicht unbedingt wegen 
der speziellen Rahmenbedingungen dabei sind, 
sondern z.B. durch persönliche Kontakte den Weg 
in den Verein gefunden haben. 

Die Vereinsaktivitäten umfassen zum einen Sport-
angebote für Vereinsmitglieder und zum anderen 
ein Kursangebot, das nicht an einen Vereinsbeitritt 
geknüpft ist. In beiden Bereichen bleiben Männer 
außen vor. Jungen dürfen im Mitgliederbereich bis 
zum Alter von sechs Jahren anwesend sein und 
mitmachen, im Kursbereich gibt es auch Angebote 
für ältere. 

SCHWIMMVEREIN 
MUSLIMISCHER FRAUEN 
STUTTGART

Sitzungen der Stadtverwaltung ausdrückt. Weitere 
Integrationsleistungen kommen eher informell 
zustande, etwa durch die persönliche Begleitung 
unterstützungsbedürftiger Frauen bei Ämtergän-
gen, Arztbesuchen oder Krankenhausaufenthalten, 
durch Hilfen beim Stellen von Anträgen oder durch 
das freiwillige Engagement von Vereinsmitgliedern 
als Übersetzerinnen, das inzwischen auch von 
anderen Frauenorganisationen regelmäßig gern 
in Anspruch genommen wird. Im Verein selbst gilt 
Deutsch als „Amtssprache“.

Trotz des besonderen Charakters des Vereins und 
seiner im deutschen Sport sonst stark unterreprä-
sentierten Zielgruppe nennen Vereinsvertreterin-
nen, wenn man nach den Stärken des Vereins fragt, 
ganz typische Erfolgsfaktoren, wie sie sich auch 
jeder andere Sportverein wünscht: den starken 
Zusammenhalt in der Vereinsgemeinschaft, die 
angenehme, familiäre Atmosphäre, das Engage-
ment der Ehrenamtlichen und nicht zuletzt: echte 
Leidenschaft für den Sport.

Wachstum des Vereins kommt nicht zustande. Aller-
dings werden die Schwimmgruppen inzwischen 
ergänzt durch Angebote in den Bereichen Pilates, 
Yoga, Bauch-Beine-Po-Training sowie Gymnastik für 
Anfängerinnen.

Das auch Nicht-Mitgliedern offenstehende Kurs-
angebot umfasst vor allem Schwimmlernkurse für 
Frauen und Mädchen und erreicht auch Zielgruppen, 
die sonst schwer für den organisierten Sport oder 
andere Integrationsmaßnahmen zu gewinnen wären. 
Dazu zählen nicht nur Frauen aus sozial schwachen 
Bevölkerungsgruppen oder mit Fluchterfahrung, 
sondern gerade auch Frauen aus konservativ musli-
mischen Milieus. Denn durch seinen Namen und seine 
Bekanntheit in Stuttgarts islamischer Community 
genießt der Verein vielfach auch im Umfeld der betei-
ligten Frauen besonderes Vertrauen. 

Auf kommunaler Ebene werden die Vereinsmache-
rinnen als Ansprechpartnerinnen beziehungsweise 
Expertinnen für kultursensible Sportangebote 
respektiert und als Vertreterinnen ihrer Zielgruppen 
akzeptiert, was sich z.B. in Einladungen zu 

Der Schwimmverein muslimischer Frauen Stuttgart ist im Jahr 2000 aus 
einer bereits bestehenden Gruppe von Frauen mit kleinen Kindern her-
vorgegangen, die zuvor eigene Nutzungszeiten für das Schwimmbecken 
einer Behinderteneinrichtung in Anspruch genommen hatten, um in 
einem geschützten Raum ohne Blicke von außen schwimmen zu gehen. 
Durch die offizielle Anmeldung des Vereins wollten die Beteiligten sich 
eine Möglichkeit schaffen, ihre Interessen organisiert zu vertreten und vor 
allem Hallenzeiten in städtischen Schwimmbädern zu bekommen, um ihr 
kultursensibles Schwimmangebot weiterführen, ausbauen und für mehr 
Frauen öffnen zu können. Außerdem sollte der Verein die Haftung für 
Personenschäden übernehmen, damit für die Gruppenleiterinnen keine 
individuellen Haftungsrisiken entstehen – Haftungsfragen haben beim 
Wassersport schließlich besondere Relevanz.

www.svmf-stuttgart.de
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Zu den möglichst niedrigschwelligen Angeboten des 
Vereins gehören unter anderem eine offene Fuß-
ballgruppe, inklusive Fußballturniere, Schwimm-
kurse für Kinder sowie religionssensibel ausgestal-
tete Schwimmgelegenheiten für Frauen. Darüber 
hinaus gibt es ein Kinderprogramm zum Thema 
„Wald“, das Abenteuersport mit der Sensibilisierung 
für Natur- und Artenschutz verbindet. 

Zum einen liegt dem Vereinsprofil die schon bei 
der Gründung ausgiebig diskutierte Entscheidung 
zugrunde, sich nicht dezidiert als Migrantenverein 
und vor allem nicht als ethnischer Verein zu verste-
hen, sondern die entsprechende „Schublade“ gezielt 
zu vermeiden, obwohl die meisten der Vereins-
macher*innen einen Migrationshintergrund haben. 
Damit ist bis heute der Anspruch verbunden, als Teil 
der deutschen Gesellschaft gesehen zu werden und 
mit der Vereinstätigkeit eine Brückenfunktion zu 
erfüllen, also Verbindungen herzustellen zwischen 
Zuwanderer*innen und Mehrheitsbevölkerung. 
Dementsprechend gehört der Verein auch keinem 
herkunftsbezogenen Dachverband an, sondern aus-
schließlich dem Landessportbund.

Trotz dieser Profilgebung wird der Migrations-
hintergrund der Vereinsmacher*innen keineswegs 
verleugnet, sondern offen kommuniziert. Er spielt 
an manchen Stellen auch in die Vereinsarbeit 
hinein, etwa beim Erreichen der Zielgruppen und 
durch die Diversitätskompetenz der Beteiligten. Dies 
wird nicht zuletzt wegen der Vereinsstruktur als 
wichtige Ressource gesehen, da bei Arc-En-Ciel eine 
andere Rollenverteilung besteht als in den meisten 
Sportvereinen: Vereinsmitglied sind nur die etwa 
20 ehrenamtlich Engagierten, die dem Verein als 
Übungsleiter*innen oder in anderen Funktionen die-
nen, während für die Teilnehmer*innen der einzel-
nen Angebote keine Mitgliedschaft vorgesehen ist, 
damit diese möglichst leicht zugänglich sind. Denn 
seine Zielgruppen sieht der Verein in Bevölkerungs-
gruppen mit erschwertem Zugang zum Sport wie 
Menschen mit Behinderung, Geflüchteten, muslimi-
schen Frauen und sozial Benachteiligten.

Schwerpunkt auf die südostasiatischen Budo-
Sportarten zu legen. Heute wird es aber wegen 
seiner eigentlichen Symbolik beibehalten – als 
Zeichen der Balance zwischen unterschiedlichen, 
sich ergänzenden Teilen eines Ganzen.

Möglich gewesen ist der Aufbau eines so facetten-
reichen Vereins nach Selbsteinschätzung der Ver-
einsführung nur mit Leidenschaft, viel Geduld und 
einer gewissen Beharrlichkeit, die darin besteht, die 
Vereinsziele hartnäckig zu verfolgen, sich auch von 
Widerständen, Rückschlägen und Konflikten nicht 
beirren zu lassen und gegenüber Förderstrukturen 
nicht immer nur als Bittsteller aufzutreten, sondern 
eine angemessene Unterstützung für förderungs-
würdige Maßnahmen nötigenfalls selbstbewusst 
einzufordern.

Zwischenzeitlich war der Verein auch in der 
Arbeit mit Geflüchteten stark engagiert, mit Frei-
zeit-, Betreuungs- und Bildungsangeboten für 
Jugendliche sowie einem Projekt zur Integration 
Geflüchteter in passende Sportvereine durch die 
Vermittlung individueller Patenschaften. Eine wei-
tere Maßnahme war auf geflüchtete Familien mit 
behinderten Mitgliedern ausgerichtet und hatte 
das Ziel, diese durch die Schaffung von vertrauten 
Begegnungsräumen an die inklusiven Angebote 
verschiedener Träger heranzuführen. 

Seinen diversitätsorientierten Ansatz drückt der 
Verein auch mit seinem Namen aus: „arc-en-ciel“ 
bedeutet auf Französisch „Regenbogen“. Dass das 
Wort für viele Menschen zunächst unverständlich, 
irritierend und schwer auszusprechen ist, wird 
gerne in Kauf genommen, denn so wird auch Neu-
gierde geweckt – und nicht die klischeehafte Vor-
stellung eines Migrantenvereins.

Hinter dem ebenfalls unorthodoxen Vereins-
logo steckt ebenso ein gewisser Hintersinn: Das 
Yin-Yang-Zeichen, das darin den Regenbogen 
ergänzt, geht zwar auf die Anfangsphase des 
Vereins zurück, als noch der Plan bestand, einen 

In eine Publikation über Migrantensportvereine passt der Arc-En-Ciel 
Sport- und Kulturverein Mainz e. V. nur bedingt, und das in zweifacher Hin- 
sicht: Erstens tritt der 2015 gegründete Verein ganz bewusst nicht explizit 
als Migrantenselbstorganisation auf, obwohl er von Zuwanderer*innen 
getragen wird. Zweitens ist er mit seiner Angebotspalette, die unter ande-
rem auch naturpädagogische Aktivitäten umfasst, weit mehr als „nur“ ein 
Sportverein.

www.arcenciel-mainz.de

ARC-EN-CIEL MAINZ
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PraxisbeispielePraxisbeispiele

Zwar hat sich der serbisch geprägte SV Sveti Sava 
inzwischen zurückgezogen, doch die drei verblie-
benen „Muttervereine“ treten in den Altersklassen 
bis zur B-Jugend weiterhin mit gemeinsamen 
Mannschaften an (obwohl Spielgemeinschaften 
im Nachwuchsbereich offiziell gar nicht vorgese-
hen sind). Sie tragen die weitgehend eigenständig 
agierende Spielgemeinschaft als gleichberechtigte 
Mitglieder, auch die nötigen Aufwendungen wer-
den zu jeweils einem Drittel durch sie übernom-
men. Die Zusammenarbeit läuft dabei weitest-
gehend reibungslos, nennenswerte Spannungen 
zwischen den beteiligten Vereinen sind bislang 
nicht aufgetreten. 

Dass zwei der Trägervereine ein ethnisches Ver-
einsprofil aufweisen, wird bei den Juniors nicht in 
den Vordergrund gestellt, prägt die gemeinsame 
Jugendarbeit aber durchaus: 

Mit ihrer spezifischen Konstellation sehen sich die 
Juniors in einer Vorreiterrolle. Denn Spielgemein-
schaften sind zwar keine Seltenheit im deutschen 
Vereinsfußball, Migrantenvereine bleiben bei 
ihrer Gründung bislang aber meist außen vor. Den 
Berührungsängsten und Vorbehalten, die dabei 
wohl manchmal im Spiel sind, wollen die Juniors 
ein positives Beispiel entgegensetzen, damit auch 
an anderen Standorten gelingt, was in Reutlingen 
funktioniert hat: der Aufbau eines dauerhaften 
Kooperationsnetzwerks von Sportvereinen mit 
unterschiedlichen, teilweise auch ethnisch ein-
gefärbten Vereinsprofilen. Was es dazu braucht, 
ist der Erfahrung der Beteiligten nach vor allem 
viel Pragmatismus und die Offenheit, sich unvor-
eingenommen auf neue Kooperationspartner 
einzulassen.

Zum einen positionieren sich die Juniors schon 
durch ihre Symbole bewusst „neutral“ – mit 
dem englischsprachigen Namen, mit der Mann-
schaftsfarbe Orange und mit den ans Reutlinger 
Stadtwappen angelehnten Adlerschwingen im 
Logo. Hinweise auf die Türkei oder Kroatien gibt es 
hingegen keine. Auch in den Jugendmannschaften, 
die allen Kindern und Jugendlichen unabhängig 
von ihrem familiären, sozialen oder ethnischen 
Hintergrund offenstehen, werden Fragen von Her-
kunft und Religion weitestgehend ausgeklammert. 
Außerdem wird ausschließlich Deutsch gesprochen, 
obwohl etwa drei Viertel der jungen Spieler*innen 
einen Migrationshintergrund haben. 

Zum anderen tritt die Spielgemeinschaft explizit 
für Integration, Gleichberechtigung und Toleranz 
ein, richtet sich gegen Diskriminierung jeder Art und 
thematisiert die dahinterstehenden Werte auch 
in der Arbeit mit den Kindern und Jugendlichen. 
Praktische Integrationsarbeit leisten die Reutlinger 
Juniors aber auch mit ihren regelmäßig stattfin-
denden interkulturellen Grillfesten und der geziel-
ten Beteiligung an spezifischen Qualifikationsmaß-
nahmen, wie etwa Schulungen für Trainer*innen 
in den Bereichen Vielfalt, Konfliktprävention und 
Demokratieerziehung.

Das letzte hier präsentierte Beispiel für die Einbindung von Migran-
tensportvereinen in IdS fällt ebenfalls etwas aus der Reihe, denn die 
Reutlinger Juniors sind kein eigenständiger Verein, sondern eine Jugend-
spielgemeinschaft, also ein Zusammenschluss mehrerer Vereine, die mit 
gemeinsamen Mannschaften im Kinder- und Jugendfußball antreten. 
Gegründet wurde dieses Netzwerk eher aus der Not heraus: Weil die 
städtischen Sportanlagen ausgebucht waren, wurden den örtlichen Fuß-
ballklubs von der Gemeinde Reutlingen keine zusätzlichen Platzzeiten für 
Jugendmannschaften zur Verfügung gestellt. Für kleinere Vereine ohne 
vereinseigene Sportanlage war der Aufbau einer eigenen Jugendabtei-
lung deshalb unmöglich. Davon waren auch mehrere ethnische Sportver-
eine betroffen. So kam es im Jahr 2014 zur Gründung der Spielgemein-
schaft durch die Vereine FC Reutlingen, Anadolu SV Reutlingen, SV Croatia 
Reutlingen und SV Sveti Sava Reutlingen. Mit ihr wurden auch bei der 
Gewinnung bzw. Bindung von Trainer*innen und anderen Ehrenamtlichen 
die Kräfte gebündelt.

www.sgmreutlingerjuniors.de

SPIELGEMEINSCHAFT  
REUTLINGER JUNIORS
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Historische Entwicklung

Die ersten Migrantenorganisationen wurden (wenn 
man von den deutschen Vertriebenenverbänden 
absieht) in den 1960er Jahren von Gastarbeiter*in-
nen aus den Anwerbeländern des Mittelmeerraums 
gegründet. Es handelte sich dabei überwiegend 
um Heimat- und Kulturvereine, die stark auf das 
jeweilige Herkunftsland orientiert waren, weil die 
Beteiligten davon ausgingen, dass sie irgendwann 
dorthin zurückkehren würden. Gleichzeitig hatten 
diese Vereine auch damals schon eine wichtige Ori-
entierungsfunktion für Neuankömmlinge, denen sie 
als Anlaufpunkte und Hilfseinrichtungen dienten.

Im Laufe der Zeit kamen immer mehr Migrantenor-
ganisationen hinzu, die in erster Linie auf Deutsch-
land ausgerichtet waren und ihr Ziel darin sahen, 
die Lebenssituation ihrer Mitglieder bzw. ihrer 
jeweiligen Bezugsgruppe in der Bundesrepublik zu 
verbessern. Darunter waren z.B. Arbeitnehmer- und 
Elternvereine, die als Interessenvertretungen und 
politische Einflussgruppen aktiv wurden, sowie 
Selbsthilfegruppen in verschiedenen Lebens-
bereichen, die überall dort als Ergänzung zu den 
Strukturen der Mehrheitsgesellschaft entstanden, 
wo deren Leistungen nicht den Bedürfnissen der 
Migrant*innen entsprachen.

Seit den 1990er Jahren ist eine kontinuierliche 
funktionale und ethnische Ausdifferenzierung zu 
beobachten. Heute gibt es ein sehr breites, kaum 
noch überschaubares Spektrum von Migranten-
organisationen unterschiedlichster Größe und 
Orientierung, wie z.B. antirassistische Initiativen, 
freie Bildungsträger mit semiprofessionellem 
Ansatz, karitative Hilfsorganisationen und nicht 
zuletzt einige Hundert Moscheevereine, die zum 
Großteil einem übergeordneten islamischen Ver-
band angehören.

SONSTIGE MIGRANTEN-
ORGANISATIONEN 

ORGANISATIONSFORMEN
Vereine und Verbände

In dieser Handreichung geht es eigentlich um Mig-
rantensportvereine und Möglichkeiten, diese in IdS 
einzubinden. Als kurze Ergänzung dazu werden im 
Folgenden Migrantenorganisationen thematisiert, 
die ihren Tätigkeitsschwerpunkt in anderen Berei-
chen als dem Sport haben.

In der Bundesrepublik gibt es mehrere Tausend 
Migrantenorganisationen, die sich in ihren Ziel-
setzungen, ihrer Mitgliederzusammensetzung und 
ihren Organisationsmustern untereinander sehr 
stark unterscheiden. Sie verteilen sich hauptsäch-
lich auf die Bereiche Kultur, Religion, Interessenver-
tretung und Bildung (sowie natürlich Sport) und 
haben oft multifunktionalen Charakter, da mehrere 
Organisationszwecke nebeneinanderstehen.

Unterscheiden lassen sich ethnische und multi-
ethnische Migrantenorganisationen, in denen 
sich Zuwanderer*innen gleicher Herkunft bzw. aus 
unterschiedlichen Herkunftsgruppen zusammen-
geschlossen haben. Außerdem gibt es neben ein-
zelnen Migrantenvereinen auch Dachverbände, in 
denen sich mehrere Vereine zusammengeschlossen 
haben. An diesen Migrantenverbänden, die es auf 
ethnischer, politischer und regionaler Grundlage 
gibt, sind manchmal auch Sportvereine beteiligt.

Zum weit überwiegenden Teil handelt es sich bei 
den Migrantenorganisationen um Freiwilligenver-
einigungen ohne fest angestellte Mitarbeiter*in-
nen, die weder über eine starke Infrastruktur noch 
über große finanzielle Mittel verfügen.

Sonstige Migrantenorganisationen 
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Inzwischen hat sich in Politik und Wissenschaft 
weitgehend die Überzeugung durchgesetzt, dass 
Migrantenorganisationen nun einmal als gesell-
schaftliche Realität hinzunehmen sind und dass sie 
einen wichtigen Integrationsbeitrag leisten, indem 
sie Personen erreichen und im Sinne einer gesamt-
gesellschaftlichen Integration aktivieren, zu denen 
Organisationen der Mehrheitsgesellschaft kaum 
Zugang haben. Diesem Ansatz wird auch durch 
den Nationalen Integrationsplan entsprochen, den 
die Bundesregierung im Jahr 2006 initiiert hat und 
der einmal per Legislaturperiode neu aufgesetzt 
wird. Migrantenorganisationen sind und waren an 
der Ausarbeitung des Plans beteiligt und werden 
darin als wichtige Träger des Integrationsprozesses 
anerkannt.

Die Rolle von Migrantenorganisationen im Inte- 
grationsprozess ist lange Zeit sehr umstritten 
gewesen. Einerseits werden sie schon seit den 
1980er Jahren als „Integrationsschleusen“ 
beschrieben, die Migrant*innen die Orientierung 
im Zuzugsland erleichtern und ihnen eine sichere 
Ausgangsbasis für kollektive oder individuelle Ein-
gliederungsprozesse bieten. Andererseits wurden 
sie lange Zeit als „Mobilitätsfalle“ aufgefasst, 
weil angenommen wurde, dass eine Bindung an 
die eigene Herkunftsgruppe der Integration von 
Zuwanderer*innen in die Strukturen des Aufnahme-
landes als Grundlage für einen gesellschaftlichen 
Aufstieg entgegensteht. In beiden Perspektiven 
wurden Migrantenorganisationen vor allem als 
Träger von ethnischen Gemeinschaften gesehen, in 
die sie meistens tatsächlich eng eingebunden sind.

Sonstige Migrantenorganisationen Sonstige Migrantenorganisationen 

gelten dabei die oben für Migrantensportvereine 
genannten Voraussetzungen und Erwartungen. 
Auch auf Bundesebene werden aktuell die Bemü-
hungen ausgebaut, nachhaltige Netzwerke zu 
schaffen und einen gemeinsamen Austausch zu 
initiieren. Beispiel dafür ist ein Modellprojekt zur 
Kooperation von organisiertem Sport und Migran-
tenorganisationen, das gemeinsam mit der Türki-
schen Gemeinde Deutschland umgesetzt wird.

Außersportliche Migrantenorganisationen sind 
bereits in mehreren Bundesländern als Koopera-
tions- und Netzwerkpartner von IdS in Erscheinung 
getreten. Sie kommen sowohl für Stützpunkt-
vereine als auch für freiwillig Engagierte für eine 
Zusammenarbeit infrage, da sie sowohl in lokalen 
Integrationsnetzwerken als auch auf Regional-, 
Landes- und Bundesebene wichtige Beiträge zur 
Integrationsarbeit leisten können. Im Wesentlichen 

INTEGRATIONSSCHLEUSE ODER MOBILITÄTSFALLE?

ZUSAMMENARBEIT MIT DEM BUNDESPROGRAMM 
INTEGRATION DURCH SPORT
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Für alle, die sich noch tiefer ins Thema einarbeiten wollen, werden im Folgenden einige wissenschaftliche 
Publikationen zu Migrantensportvereinen vorgestellt. Darunter finden sich auch ältere Veröffentlichungen, 
für die es keine Alternative mit jüngerem Erscheinungsdatum und gleichem inhaltlichen Fokus gibt. 

Stefan Metzger (2018):  
Das Spiel um Anerkennung – Vereine mit Türkeibezug im Berliner Amateurfußball 
(Wiesbaden: Springer VS. Lieferbar: € 49,99. ISBN 978-3-658-19261-7)

Diese Doktorarbeit beruht auf einer Feldstudie, in der der Autor drei von türkischstämmigen Migrant*innen 
betriebene Fußballvereine in Berlin eingehend untersucht hat. Sie liefert eine anschauliche Beschreibung 
der Vereine und ihrer Rolle im Amateurfußball der Bundeshauptstadt, bettet diese in den gesellschaftlichen 
Kontext ein und thematisiert in jeweils eigenen Kapiteln, was für die Beteiligten beim Vereinssport auf dem 
Spiel steht: Mitbestimmung, Selbstbestimmung, Selbstbehauptung und „der (soziale) Aufstieg“. 

Silvester Stahl (2011):  
Selbstorganisation von Migranten im deutschen Vereinssport – Eine soziologische Annäherung 
(Potsdam: Universitätsverlag. 341 Seiten. Lieferbar: € 12,00. ISBN 978-3-86956-151-6. 
Kostenloser Download unter https://publishup.uni-potsdam.de/files/5255/stahl_diss.pdf)

Dieses ebenfalls als Dissertation entstandene Buch gibt zunächst einen umfassenden Überblick über die 
Geschichte der Selbstorganisation von Migrant*innen im Vereinssport, die zu beobachtenden Organisations-
formen und die typischen Besonderheiten von Migrantensportvereinen. Dabei wird vor allem herausgestellt, 
warum Pauschalurteile über die Rolle dieser Vereine im Integrationsprozess unzulässig sind und welche 
Differenzierungen gemacht werden müssen. Im zweiten Teil der Arbeit erfolgt eine soziologische Einordnung 
des Themas mit unterschiedlichen theoretischen Ansätzen.

Silvester Stahl (2009):  
Selbstorganisation von Migranten im deutschen Vereinssport – Ein Forschungsbericht zu Formen,  
Ursachen und Wirkungen 
(Köln: Sportverlag Strauß. 147 Seiten. Lieferbar: € 16,80. ISBN 978-3-86884-510-5)

Dieser Projektbericht dokumentiert die Ergebnisse eines Forschungsprojekts der Universität Potsdam, das 
vom Bundesinstitut für Sportwissenschaft gefördert wurde. Er beruht vor allem auf Interviews mit Vertre-
ter*innen von Migrantensportvereinen sowie Expert*innen und behandelt das Thema in sehr umfassender 
Perspektive. Wie im Titel angegeben werden dabei Formen, Ursachen und Wirkungen der Selbstorganisation 
von Migrant*innen in eigenen Sportvereinen aufgezeigt. Daraus werden schließlich Handlungsempfehlungen 
für unterschiedliche Akteur*innen in Sport und Gesellschaft abgeleitet. 

Christoph Breuer (Hrsg.) (2011):  
Sportentwicklungsbericht 2009 / 2010 
(Köln: Sportverlag Strauß. 596 Seiten. Lieferbar: € 38,80. ISBN 978-3-86884-456-6. Kostenloser Download 
unter https://cdn.dosb.de/alter_Datenbestand/fm-dosb/arbeitsfelder/Breitensport/Sportentwicklung/Sport-
entwicklungsbericht%202009-2010.pdf)

Der Sportentwicklungsbericht ist die größte und wichtigste Reihenuntersuchung zu den Sportvereinen in 
Deutschland. Für die dritte Welle der vom DOSB, den Landessportbünden und dem Bundesinstitut für Sport-
wissenschaft in Auftrag gegebenen Befragung wurden fast 20.000 Sportvereine nach ihren Mitglieder- und 
Angebotsstrukturen sowie wichtigen Problemfeldern befragt. Eine Sonderauswertung für Migrantensport-
vereine zeigt anhand statistischer Vergleiche auf, worin diese sich von anderen Vereinen unterscheiden.

Daniel Huhn / Hannes Kunstreich / Stefan Metzger (2011):  
Türkisch geprägte Fußballvereine im Ruhrgebiet und in Berlin – im Abseits der Gesellschaft? 
(Münster: Monsenstein und Vannerdat. 147 Seiten. ISBN 978-3-8405-0024-4. Kostenloser Download unter 
http://d-nb.info/1019052279/34)

Dieser Sammelband gibt in sieben Einzelbeiträgen die Ergebnisse eines studentischen Forschungsprojekts 
der Universität Münster wieder, in dem etwa 80 türkisch geprägte Fußballvereine in Berlin und im Ruhrgebiet 
untersucht wurden. Thematisiert werden dabei unter anderem Gründungsmotive, Identifikationsmuster, Mit-
glieder- und Angebotsstrukturen sowie Außenbeziehungen und soziale Netzwerke. 

Darius Zifonun (2008):  
Das Migrantenmilieu des FC Hochstätt Türkspor 
(In: Sighard Neckel  /  Hans-Georg Soeffner (Hrsg.). Mittendrin im Abseits. Ethnische Gruppenbeziehun-
gen im lokalen Kontext. Wiesbaden: Verlag für Sozialwissenschaften. S. 187–210. Lieferbar: € 29,95. ISBN 
978-3-531-14710-9)

Als Teil einer breiter angelegten soziologischen Untersuchung zu den Beziehungen zwischen Migrant*innen 
und der Mehrheitsgesellschaft hat der Autor den Mannheimer Fußballverein FC Hochstätt Türkspor unter-
sucht. Sein Fazit: Der Verein ist viel mehr als nur ein Sportverein und erfüllt für die lokale türkische Gemein-
schaft vielfältige Funktionen.

Diethelm Blecking (2001):  
Polen – Türken – Sozialisten 
(Münster: LIT. 144 Seiten. Lieferbar: € 39,80. ISBN 978-3-8258-5214-6)

In diesem geschichtlich wohlinformierten und meinungsstarken Essay schlägt der Autor den Bogen von den 
polnischen Turn- und Sportvereinen und der Arbeitersportbewegung der Vorkriegszeit zu den türkischen 
Sportvereinen in der Bundesrepublik. Er zeigt, dass Minderheitensportvereine immer wieder mit Benach-
teiligungen zu kämpfen hatten und sich manche Muster von Ausgrenzung und Gegenorganisierung dabei 
wiederholt haben.

DOSB (Hrsg.) (2011):  
Vernetzung mit Migrantenorganisationen 
(Selbstverlag. 41 Seiten. Programminterne Weitergabe)

Diese programminterne Handreichung dokumentiert die Ergebnisse des Orientierungsworkshops zur Vernet-
zung mit Migrantenorganisationen im November 2010 in Duisburg. Sie umfasst die Präsentationen zu den 
grundlegenden Einführungsreferaten sowie die Ergebnisse der Kleingruppen-Workshops. 
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Prof. Dr. Silvester Stahl

Prof. Dr. Silvester Stahl ist Sportsoziologe und beschäftigt sich in seinen Forschungen seit mehr als 15 Jahren 
mit der Selbstorganisation von Migrant*innen im deutschen Vereinssport. Auf Grundlage mehrerer Forschungs-
projekte hat er diverse Publikationen zum Thema verfasst, von denen einige in der Auswahlbibliografie am 
Ende dieser Broschüre vorgestellt werden. Er lehrt an der Fachhochschule für Sport und Management Potsdam 
der Europäischen Sportakademie Land Brandenburg. 

(Die Texte in dieser Broschüre wurden im Auftrag des DOSB und unter der redaktionellen Betreuung durch 
Sabine Landau erarbeitet. An mehreren Stellen gibt es Formulierungen, die in gleicher oder ähnlicher Form 
auch in anderen Veröffentlichungen des Autors vorkommen.)
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